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Großes Haunptquartier, 28. Juli 1917. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Bis auf kurze
Unterbrechungen blieb die Kampftätigkeit der Artillerien an derflandriſchen Shlachtfront ſtark. Fuen an

nte Morgen t bHe Meter n e auf breiter Front wieder heftigſtes
Auch im Artois kam es zeitweilig zu lebhaften Feuer

kämpfen.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Südlich von
J r 7 D d Angriffe gegen die ame ames von undern uns genwonnenen Stellungen

Sonſt blieb die Gefechtstätigkeit, abgeſehen von vorüber
gehender Steigerung des Feuers in der Champagne und
an der Maas, gering.

Heeresgruppe Herzog Albrecht. Nichts Weſentliches.
P zahlreichen Luftkämpfen verloren die Gegner 13 Flug

zenge.
Bahnhöfe und militäriſche Anlagen von Paris wurden

heute nacht mit Vomben beworfen. Treffer im Ziel wurden
erkannt. Unſere Flieger ſind trotz ſtarker Abwehr unverſehrt
zurückgekehrt.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von

Bayern. Heeresgruppe des Generaloberſt v. Böhm-Er-
molli. Unſere Diviſionen gewannen öſtlich und ſüdöſtlich von
Tarnopol weiter Gelände.

Beiderſeits des Dunjeſtr ſetzten die geſchlagenen ruſſiſchen
Armeen unter zahlreichen Straßen und Eiſenbahnzerſtörungen
ihren Rückzug fort. Jn der Verfolgung haben unſere Armee-
korps die Linie Jagielnica-Horodenkam-Zable-
t o w überſchritten.

Front des Generaloberſt Erzherzog Joſeph. Die
Truppen des Nordflügels nähern ſich der Pruth-Niede-
rung unterhalb Kolome g. Weſtlich der Straße Seletin--
Fundul Moldovi in den Waldkarpathen entriſſen
deutſche und öſterreichiſch- ungariſche Truppen dem noch halten-
den Feinde einige Höhenſtellungen.

An der oberen Putna gingen Kräfte des Südflügels vor
überlegenem feindlichen Druck auf die Oſthänge des Bereczker-
Gebirges zurück.

Bei der Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Macken
ſen und an der mazedoniſchen Front blieb die Lage
unverändert.

Nuſſicher Heeresbericht vom 26. Juli.
Oeſtlich von Tarnopol haben unſere Truppen unter dem

Drucke des Feindes ſich auf die Flüſſe Gesditſchne und Gesne
zurückgezogen. Geſtern und heute haben bei Moreſti und Trem

bowla überlegene deutſche Kräfte angegriffen. Unſere Gegen-
angriffe führten infolge der geringen Truppenſtärke und des
moraliſchen Zuſtandes der Truppen zu keinem greifbaren Er
gebnis. Sein Vorſtoß ſüdweſtlich längs des weſtlichen Sereth-
ufers entwickelnd, beſetzte der Feind Noanow und Budwanow,
ſowie Duwiniatſch. Am Abend des 27. Juli begannen unſere
Truppen den Rückzug vom Sereth oſtwärts. Mehrere Truppen
teile fahren fort, ihre Stellungen aus eigenem Antrieb im
Stich zu laſſen und die ihnen anvertrauten militäriſchen
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und unbegründet.

R ereinen Rückſchritt im

Pflichten zu vernachläſſigen. Aber neben ihnen finden ſich auch
Truppen, welche ihre Pflicht gegen den Feind erfüllen und mit
der denkbar geringſten Kämpferzahl dem Feinde hartnäckig
Widerſtand leiſteten. In letzter Zeit hat ſich beſonders das
416. Jnfanterieregiment ausgezeichnet welches während der
ſchweren Kämpfe beinahe alle höheren Offiziere, einſchließlich
ſeines Kommandeurs verloren hat. Zwiſchen dem Sereth und
dem Dnjeſtr fahren unſere Truppen fort, unter dem Druck des
Feindes in ſüdöſtlicher Richtung zurückzuweichen.

Rumäniſche F ront: Während der Kämpfe am 24. und
26. Juli haben die Rumänen mehr als 1000 Gefangene gemachtund 33 Kanonen, 17 Maſchinengewehre und 10 Rnenwerfer
nebſt vielem anderen Kriegsgerät erbeutet. Unſere Truppen
haben etwa 1000 Gefangene und 24 Kanonen erbeutet

Jm Auslandsſpiegel.
Troelſtra über die Lage in Dentſchland.

Der holländiſche Genoſſe Troelſtra, der ſeit Beginn des
Krieges auf der Seite der deutſchen Regierungsſozialiſten ſtehrt,
hat dem Stockholmer Korreſpondenten der Voſſiſchen Zeitung
ſeine Anſichten über die letzten Vorgänge im Reichstage mitge
teilt; er ſagte:

„Die Hoffnungen der Konferenz auf die Wirkungen der
Reichstagsſitzung zugunſten des Friedens haben ſich nur teil-
weiſe erfüllt. Die vom Reichstag angenommene Reſolution iſt
wichtig als Tat eines praktiſchen Parlamentarismus: Der
Reichstag ſchreibt der Regierung die Richtlinien vor und die
Regierung ihrerſeits fühlt die Verpflichtung, ſich zu fügen,
wenn auch mit einiger Reſerve. Die AuffaſſungScheidemanns, daß nach Annahme dieſer Reſolution keine Ver
tretung der deutſchen Regierung in einer zukünftigen Friedens
konferenz ihr entgegenhandeln kann, iſt richtig. Leider fehlt in
der Reſolution eine beſtimmte Erklärung über die Abrüſtung.
Dennoch bedeutet ſie einen großen Schritt vorwärts. Jch bin
einig mit den Aeußerungen des amerikaniſchen Senators Lewis
und erachte das Mißtrauen ſeitens der Entente für übertrieben
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Demokratiſierung Deutſchlands iſt die wichtigſte Vorbedingung
des Friedens nnd geſchichtlich unabwendhar. Die deutſche Regie
rung ſollte vorangehen. Sie ſpielt mit der Verzögerung und
Unklarheit für ihre eigene Exiſtenz ein gefährliches Spiel, ver-
ſtärkt dadurch das Mißtrauen und wird ſchließlich die ganze So
zialdemokratie deswegen zum rückhaltloſen Kampfe zwingen.
(771) Daß die Mehrheit diesmal dennoch für die Kredite
geſtimmthat, iſt nur aus ihrem Willen zu erklären, eine
parlamentariſche Mehrheit für ihre Friedensbedingungen zu
ſchaffen. Dafür war wahrſcheinlich ein Kompromiß nötig,
welches unmöglich geworden wäre, falls die Partei bei der An-
nahme der Reſolution nicht auch für die Kredite geſtimmt hätte.
Dieſem Kompromiß wurde die ſtärkere Aktion bezüglich des
Wahlrechts diesmal geopfert. Die Stockholmer Konferenz wird
ſich beſonders mit dieſer Frage beſchäftigen und eine allgemeine
Aufforderung an alle Parteien richten, den Kampf für eine
wirkliche Demokratie und den Parlamentarismus in den Vor-
dergrund zu rücken. Die deutſche Mehrheit erklärte ſich mit
ihrer Antwort an die ruſſiſche Delegation bereit, die gültigen
Beſchlüſſe der kommenden internationalen Konferenz auszu-
führen. Auf dieſem Wege wird die Konferenz die baldige
Löſung der Verfaſſungsfrage in Deutſchland beeinfluſſen.
Beſſer wäre es für die deutſche Regierung, wenn ſie noch vor
der Konferenz die Frage des Parlamentarismus und des preu
ßiſchen Wahlrechts endgültig entſcheiden würde. Jedenfalls hat
die Reichstagsſitzung den Friedensbeſtrebungen und damit auch
der Konferenz genutzt.

Die Kriegslage im Oſten und im Weſten und Süden bietet
das Bild der Unentſchiedenheit, welche dieſen Krieg überhaupt
kennzeichnet. Das Eintreten Amerikas in den Krieg ſchadet be-
ſonders den Neutralen. Ein baldiger Friedensſchluß iſt bei der
kritiſchen Lage Hollands mehr denn je für uns von nationalem
Jntereſſe. Für den vierten Kriegswinter iſt bei uns und üher-
all das Anfkommen und die Entwicklung anarchiſtiſcher Ten-
denzen zu befürchten.

Das tum der Konferenz wurde nach langer Beratung auf
den 15. Auguſt feſtgeſetzt in dem Beſtreben, zeitig einen Einfluß
zur Vermeidung eines vierten Kriegswinters auszuüben. Die
ruſſiſche Revolution hat dabei ein beſonderes Intereſſe denn
das etwaige Scheitern dieſer Nevolution wäre ein Weltunglügf
für die Demokratie und den Sozialismus. Deshalb iſt es Pflicht
der ganzen Jnternationalen, die Konferenz zu unterſtützen und
zu beſchlennigen.“ 7

Amerikaniſche Vorbereitungen. Eine Waſhingtoner Meldung
der Daily Mail vom 26. Juli behandelt eine Dentſchrift der
Marinebehörden an Wilſon. Darin wird eine große
Offenſive zur See zuſammen mit gewaltigen Luft-
angriffen für notwendig erklärt, um die UBoot Gefahr zu
beenden. Die Denkſchrift ſagt den ſchließlichen Sieg Deutſch
lands voraus, wenn die Verbündeten an der Defenſive feſt-
halten, da im Monat gegen eine Million Tonnen vernichtet
werde, während nur der dritte Teil davon durch neue Schiffe
erſetzt werden könne.

Die Verfügung über Griechenland. Paris, 27. Juli
(Havas.) Die Konferenz der Alliierten hat über die beſetzten
griechiſchen Gebiete beſchloſſen: Frankreich, Großbritannien und
Jtalien werden gleichzeitig in kürzeſter Friſt die militäriſchen
Beſatzungen aufheben, die ſie gezwungenermaßen auf dem Ge-
biete des alten Griechenlands, in Theſſalien und im Epirus
vorgenommen haben. Die Beſatzung des Dreiecks, das an der
Straße nach Santa Quaranta und der Grenze des Epirus ge-
bildet ward, ſind vorläufig im Intereſſe der Sicherheit vorbe-haltlich eines italieniſchgriechiſchen Abkommens über die
Wiederherſtellung der bürgerlichen Gewalt unter der Autorität
eines griechiſchen Kommiſſars aufrechterhalten. Frankreich,
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Großbritannien und Jtalien behalten während des Krieges ihre
militäriſche und Flottenbaſis auf Korfu, die unter der Sou
veränität Griechenlands verbleibt.

„Ruſſiſches Frauenbataillon. Nach einer Stockholmer Meldung
iſt Frau Bauſchkarjowa, die Chefin eines ruſſiſchen Frauen
bataillons, in den letzten Kämpfen ſchwer verwundet worden.

Aus Siam. Das Reuterſche Bureau meldet aus Bangkok,
daß die Maſchinen der dort liegenden deutſchen und öſterreichiſch
ungariſchen Schiffe durch Sprengung beſchädigt ſind. Alle
männlichen Untertanen feindlicher Länder wurden für die
den Krieges interniert, die feindlichen Geſchäſtshäuſer
geſchloſſen.

Die Jmpotenz des
Verfaſſungsausſchuſſes.

Von A. Stadthagen, M. d. R.
Der Reichstag iſt bis zum 26. September vertagt, mit ihm

der Verfaſſungsausſchuß. Was hat der unter Vorſitz des Abge
ordneten Scheidemann zuſammengetretene Ausſchuß ſeit
ſeinem länger als viermonatlichen Beſtehen getan? Was hat
er erreicht? Jn cer Art von Jahrmarktsausrufern wurde im
Vorſtandsvorwärts für den Verfaſſungsansſchuß die Reklame-
trommel gerührt und darauf hingewieſen, daß dieſer Ausſchuß
die „neue Zeit“ einläuten würde. Mit dieſem Geſchrei ver-
gleiche man die Verhandlungen und das Ergebnis der Arbeiten
des Ausſchuſſes. Die ihm überwieſenen Aufgaben ſtärkerer
Einfluß des Reichstags, Geſtaltung des Reichstagswahlrechts
zu einem wirklich gleichen, Einführung eines gleichen Wahl-
rechts in allen Bundesſtaaten und Verankerung von Grund-
rechten der Bevölkerung ſind in ihm entweder auf den Sankt
Nimmerleinstag verſchoben oder gar in ihr Gegenteil verkehrt
worden. Ein hiſtoriſcher Rückblick auf die einzig daſtehende
Behandlung der Verfaſſungsfragen in dem mit ſo viel Tamtam
cingeläuteten Ausſchuß zeigt dies klar.

Seine Entſtehung verdankt der Verfaſſungsausſchuß der Tat-
ſache, daß die Unabhängige ſozialdemokratiſche Fraktion
am 22. März 1917 zum Etat eine Reſolution einbrachte, dieM
änderungen n einiger en Wie wen hen
ſchwammiger Redensarten über Parlamentariſierung forderte.
Die Reſolution verlangte zur Stärkung des Einfluſſes des
Volkes und Reichstags 1. die Einholung der Zuſtimmung des
Reichstags bei der Einleitung und beim Abſchluß von Bünd
niſſen ſowie bei Kriegserklärungen und Frie-
dens verträgen ſicherzuſtellen, 2. die verfaſſungsmäßige
Verantwortlichkeit des Reichskanzlers durch die
Beſtimmung zu präziſieren, daß der Reichskanzler zu
entlaſſen iſt, wenn der Reichstages fordert. Ver
erſte dieſer Anträge iſt trotz fortwährenden Drängens der Mit-
alieder der Unabhängigen Fraktion noch nicht einmal zur De
hatte geſtellt; der zweite Antrag wurde abgelehnt, und ſtart
deſſen einem Antrage zugeſtimmt, der die Einrichtung eines
Staatsgerichtshofes zur Entſcheidung darüber verlangt, ob der
Reichskanzler ſeine Amtspflicht verletzt hat. Aus der
politiſch demokratiſchen Forderung nach Beſetzung des Reichs
lanzlerpoſtens gemäß der politiſchen Ueberzeugung der Mehr
heit des Reichstages wurde alſo die Forderung nach Ergänzung
der Diſziplinargeſetze zur diſziplinaren Verfolgung wegen
Verletzung einer Amtspflicht gemacht. Um auf parla-
mentariſchem Gebiete nicht mit ganz leeren Händen an das
Plenum zu kommen, beſchloß der Ausſchuß eine Anzahl
Arabesken zur Verfaſſung vorzuſchlagen. Sie verlangen im
weſentlichen: es ſolle nicht je des Mitglied des Bundesrats
rederzeit im Reichstag das Wort erhalten müſſen, der
Reichstag ſolle ohne ſeine Zuſtimmung während eines Krieges
nicht vertagt werden dürfen, die Jmmunität der Abgeordneten
ſolle mehr als bisher geſchützt werden, die Ernennung von
Offizieren ſolle der Gegenzeichnung des Kriegsminiſters be-
dürfen, und der Reichstag ſolle die Befugnis erhalten, über
Beziehungen des Reichs in nichröffentlicher Sitzung
zu verhandeln. Abgeſehen von dem letzten Punkte, der einen
entſchiedenen Rückſchritt bedeutet, da er die auswärtige Politik
noch mehr als bisher der öffentlichen Kontrolle entzieht, ſind
die gefaßten Beſchlüſſe von keinem großen, für die politiſche
Geſtaltung Deutſchlands erheblichen Belang.

Die Reſolution der Unabhängigen ſozialdemokratiſchen Frak
tion vom 22. März verlangte ferner die Geſtaltung des
Reichstagswahlrecht s zu eine mwirklich gleichen Wahl-
recht durch Einführung des Verhältniswahlſyftems und des
Frauenwahlrechts ſowie die Herabſetzung des Wahlalters. Für
das Wahlrechtin den Bundesſtaaten wurde gefordert,
durch Zuſatz zur Reichsverfaſſung zu beſtimmen, daß in je dem
Bundesſtaat eine auf Grund des allgemeinen, gleichen, direkten
und geheimen Wahlrechts nach dem Verhältniswahlfyſtem ge-
wählte Vertretung beſtehen müſſe und die erſten Kammern
(Herrenhäuſer) aufzuheben ſeien. Die Anträge der Reſolution
der Unabhängigen ſozialdemokratiſchen Fraktion bezogen ſich
auf Aufhebung der Ausnahmebeſtimmungen, ins-
beſondere der Beſchränkungen der wegen des
religiöſen oder religionsloſen Bekenntniſſes, Aufhebung
der gegen die Jeſuiten, Polen und Dänen gerichteten Aus-
nahmegeſetze, der gegen ländliche Arbeiter und das Ge
ſinde beſtehenden Strafvorſchriften und Geſindeordnungen,
der gegen freie Ausübung des Koalitions- und Streik-
rechts gerichteten Beſchränkungen. Endlich verlangte die
Reſolution die Sicherſtellung des Vereinsrechts, des
Verſammlungsrechts, des Rechts der freien Meinungsäußerung
in Wort und Schrift, des Briefgeheimniſſes und der Wahlfrei-
heit gegen militäriſche und polizeiliche Eingriffe
unter dem Belagerungszuſtande.

Gegenüber dem Antrage der Unabhängigen ſozialdemokrati-
ſchen Fraktion ſagten ſich die bürgerlichen Fraktionen und die
ſozialdemokratiſche, die unaufhörlich über Parlamentariſierung,
Einführung des gleichen Wahlrechts in Preußen und dergleichengeſchwätzt hatten, jetzt müſſe auch von ihnen etwas gen
Die Freiſinnige Volkspartei beantragte unter dem 29.
„den Reichskanzler aufzufordern, r dahin zu wirken,
daß in allen deutſchen Bundesſtaaten konſtitutionelle Ver



wd 4 Jfaffung geſchaffen werde mit einer Volksvertretung die auf all
gemeinem, direktem, gleichem und geheimem Wahlrecht beruhe“.
Die nationalliberale und abhängige ſozialdemokratiſche Frak-

tion verfielen auf einen ſublimeren Gedanken, um der Bevölke
rung die Anſicht beizubringen, jetzt geſchehe wirklich ein Schritt
nach vorwärts. Sie beantragten einen Verfaſſungs-
ausſchuß einzuſetzen. Dem ſollten die Anträge der Unab
bängigen und der Antrag der Freiſinnigen Volkspartei über
wieſen werden, und er ſollte die verfaſſungsrechtliche Stellung
der Volksvertretung und das Verhältnis der Regierung zu ihr
„prüfen“. Am 30. März wurde die Einſetzung des Ausſchuſſes
mit 227 gegen 33 Stimmen im Reichstag beſchloſſen. Schnelle
und ganze Arbeit müſſe der Verfaſſungsausſchuß leiſten, hieß
es nun im VorſtandsVorwärts und der von ihm Fgpeiſgen
Preſſe. Endlich, am 2. Mai, wurde der Ausſchuß gewählt. Jm
Mai wurde dann, wie oben erwähnt, der Antrag auf Entlaſſung
des Reichskanzlers auf Verlangen des Reichstags abgelehnt und
einige Arabesken zur Verfaſſung beſchloſſen. Sie gelangten noch
nicht ins Plenum wegen Erkrankung des GBerichterſtatters.
(Gröber). Dann nahm der Ausſchuß Aenderungen des
Reichstagswahlrechts in Arbeit. Die Einführung des Frauen-
wahlrechts und des Verhältniswahlſyſtems ſowie die Herab-
ſetzung des Wahlalters wurde abgelehnt, aber für die
großen Reichstagswahlkreiſe Teilung und Einführung des Pro-
porzes für dieſe Wahlkreiſe verlangt. Den Beſchlüſſen des
Ausſchuſſes trat am 6. Juli das Plenum bei. Die Regierung
erklärte ſich bereit, dem Beſchluſſe Rechnung zu tragen. Wer-
den doch durch ihn bei Ablehnung einer allgemeinen
Verhältniswahl die Rechte der arbeitenden Bevölkerung, die
vorwiegend die Einwohnerzahl für dieſe Mammuttreiſe ſtellt,
rerkurzt.

Die Frage des Wahlrechts für die Bundesſtaaten
gelangte am 4. Juli zur Beratung im Ausſchuß. Die Abhängi-
gen ſtellten einen dem der Unabhängigen nachgebildeten Antrag,
jedoch ohne das Verlangen der Aufhebung der Erſten Kammern.
Die Freiſinnigen verlangten die Einführung eines Wahlrechts
für Mecklenburg. Plötzlich erklärte der Abgeordnete Müller-
Meiningen, da die Annahme der Anträge doch zweifelhaft ſei,
und doch „etwas ſeitens des Reichstags getan werden müſſe“,
zögen die Freiſinnigenihre Anträge zurück und
hrächten in Gemeinſchaftlichkeit mit dem nationalliberalen Ab-
geordneten Junck als Erſatz eine Reſolution ein. Danach ſollte
der Reichstag eine Erklärung abgeben, daß er in Ueberein-
ſtimmung mit der Oſterbotſchaft der Anſicht ſei, für das Klaſſen-
wahlrecht ſei in Preußen kein Raum mehr; es müſſe „die volle
ſtagtsbürgerliche Gleichberechtigung in allen Bundesſtaaten
ohne Verzug durchgeführt“ werden. Flugs erklärte der Ab-
geordnete Gradnauer für die Abhängigen darin Zuſtim-
mung zu dieſer ſchwammigen Reſolution, falls ihr Antrag ab-
gelehnt würde. Die Konſervativen erklärten, daß ſtaatsbürger-
liche Gleichberechtigung beſtehe. Die habe mit dem gleichen
Wahlrecht nichts zu tun. Sie ſeien gegen ein ſolches, gegen
Jnangriffnahme der Wahlrechtsfrage vor beendetem Kriege und
für Souveränität der Landtage auf dieſem Gebiete. Das Zen-
trum wies auf die Unklarheit der freiſinnigen Reſolution hin
und behielt ſich ſeine Stellungnahme vor. Abgeordneter Müller
erklärte, die Antragſteller hätten unter „ſtaatsbürgerlicher
Gleichverechtigung“ die Einführung des gleichen Wahlrechts
verſtanden. Schließlich vertagte ſich der Ausſchuß auf den
6. Juli. An dieſem Tage machten der Freiſinn und die Ab-
bängigen weitere Rückzüge von dem gleichen Wahlrecht. Der
nationalliberale Abgeordnete Schiffer hatte erklärt, ſeine
Partei wolle das Wahlrecht nicht nach Beſitz, Einkommen oder
Steuerleiſtung differenzieren, im übrigen könne er ſich für das
gleiche Wahlrecht nicht ausſprechen. Abgeordneter Hof-
mann-Kaiſerslautern erklärte für ſeine Perſon, nach dieſer
Erklärung könne er für die Reſolution nicht ſtimmen. Darauf
Beratung zwiſchen den Abhängigen und Freiſinnigen, wie ſie
ihr Kindlein retten könnten. Abgeordneter Landsberg be-
antragte als Ergebnis dieſer Beratung den Zuſatz zu der
Müllerſchen Reſolution, daß „namentlich das gleiche Wahlrecht
in allen Bundesſtaaten einzuführen ſei. Das Zentrum äußerte
Bedenken gegen dieſe Faſſung, da darunter etwa auch das
Frauenwahlrecht zu verſtehen ſei, gegen das ſie ſeien. Flugs
änderte Abgeordneter Landsberg ſeinen Abänderungsantrag
dahin, daß ſtatt das „gleiche“ das „Reichstagswahlrecht“ geſagt
werde. Da es trotzdem ungewiß war, ob für die Verſchleierungs-
reſolution die Mehrheit zu erreichen ſei, vertagte der Ausſchuß
ſich zum 10. Juli und dann auf unbeſtimmte Zeit.

Wann der Verfaſſungsausſchuß wieder zuſammentreten wird,
ſteht dahin; ſicher nicht vor dem 26. September. Dann wird
das unwürdige Spiel weitergehen, tönende Worte für Parla-
mentariſierung, freies Wahlrecht uſw. in der Oeffentlichkeit
loszuſchmettern und, wenn es zur Tat auch nur im ſtillen

Kämmerlein des Ausſchuſſes kommen ſoll, ſchleunigſt den Rück-
zug anzutreten. Klarer kann der Freiſinn und können die Ab-
hängigen gar nicht dartun, daß ſie völlig impotent ſind oder daß
es ihnen weder mit einer Parlamentariſierung, noch mit einer
Feſtlegung der Grundrechte Ernſt iſt. Die Schaumſchlägerei
wird die Bevölkerung aber durchſchauen. (b)

Rußland.
Die Regierung beruft einen Kongreß zur Hilfe.

Ein Appell Kerenſkis.
Petersburg, 27. Juli. Es wird berichtet, daß der große

Nationalkongreß der Vertreter der verſchiedenen öffentlichen
und ſoziglen Organiſationen und Einrichtungen unter Teil-
nahme aller Duma- Abgeordneten, deſſen Einberufung nach
Moskau geſtern von der Regierung beſchloſſen worden iſt, am
31. Juli in der Großen Ovper der alten Hauptſtadt ſtattfinden
wird. Heute nachmittag ſtellte ſich der Mintſterpräſi-

ent Kerenſki in der gemeinſamen Sitzung der Zentral-
ausſchüſſe des Arbeiter- und Soldatenrates und der Vauern-
vertreter ein und lud ſie ein, an dieſem Kongreſſe teilzunehmen.
Kerenſki hielt bei dieſer Gelegenheit eine Rede. Er ſagte:

Die Schläge, die gegen uns an der Front und im Hinterlande
geführt wurden, ſind ſo heftig, daß wir alle unſere Kräfte
ſammeln müſſen, um ſie abzuwehren, uns zu verteidigen und
die mit ſo viel Mühe errungene Freiheit zu bewahren. Auf dem
i Rede ſtehenden Kongreſſe wird die Regierung vor allem die
Bitte an das Land richten, ihr bei dieſer ſchweren Aufgabe zu
helfen, und wird zu dieſem Zweck in aller Offenheit den Kon-
greßteilnehmern die wahre Lage des Staates darlegen.
Die Durchbrechung der Front, fuhr der Miniſter fort, hat einen
fruchtbaren Boden für die Gegenrevolution geſchafſen, aber
die Regierung iſt feſt entſchloſſen, die Anarchie mit aller
Kraft zu bekämpfen und wird nicht dulden, daß das Land in die
alte Regierungsform zurückgeworfen wird. Kerenſki
ſchloß mit der Bitte an den Vollziehungsausſchnß, mit den
Elementen zu brechen, deren Tätigkeit dazu angetan ſei, die
Begenrevolution anzuſtiften und zu beleben. Der Vorſitzende
des Arbeiter- und Soldatenrates, Tſcheidſe, antwortete, die
Regierung konne ſicher ſein, in dem Ausſchuß einen Halt und
eine mächtige Stütze zu finden, um die Revolution und Rußland
zu retten.

Erſt die Kriegsziele feſtſtellen!
London, 26. Juli. Miniſter Henderſon der nach ſechs

Wochen Aufenthalt in Rußland, begleitet von vier Mitgliedern
des ruſſiſchen Arbeiter- und Soldatenrates nach England
urückgekehrt iſt, ſagte, die Schwierigkeiten der VorläufigenFegierung ſeien ungeheuer. Die radikalen Sozialiſten be-

V rſchten die Lage und „demoraliſierten“ Heer und Flotte.
ie behaupteten, daß die Offenſive nur den ruſſiſchen, amerika-

niſchen, franzöſiſchen und engliſchen Kapitaliſten nützen würde.
Er bezweifle, daß das ruſſiſche Heer mit größerer Kraft kämpfen
werde, ehe die alliferten Regierungen die Kriegszielee a ten und die Stockholme Konferen- i

Meldungen. Petersburg, V. Juli. Kerenſki
r aller männlichen Ruſſen von 18 bis 46

ahren ohne Rü auf Rang und Stellung. Auch die Angehörigen des geweſenen Karſerhauſes werden ohne a

eingezogen. Jn rung des Erlaſſes vom 10. Mai überdie Preſſe ermächtigt die ein

miniſter und den Verweſer des Miniſteriums Jnnern,
periodiſche Druckſchriften, die zum Ungehorſam n mili-
täriſche Vorgeſetzte, zur Verletzung der militäri Pflicht
und zu Gewalttaten auffordern, zu unterdrücken und die ver
antwortlichen riftleiter vor Gericht zu ziehen. Nach einer
Nachricht aus Petersburg veröffentlicht Burzew eine Liſte
„deutſcher Spione“. Darunter befinden ſich Marim Gorki und
Lenin. Von anderer Seite wird noch gemeldet, d2 ſich die
Spionenverfolgungen in Petersburg zu einer krankhäften Er
ſcheinung ausgewachſen haben.

Engl. Kriegszieldebatte.
London, 27. Juli. (Reuter.) Jm Unterhaus wurde

am Donnerstag über einen Zuſatzantrag zu dem Anleihegeſetz
verhandelt, der von den Friedensfreunden Ramſay Mac-
donald (Sozialiſt) und Trevelyan (Fortſchrittler) ein-
gebracht wurde. Dieſer Antrag erklärt: „Die jüngſte Friedens
entſchließung des Deutſchen Reichstags bringt die Grundſätze
zum Ausdruck, für die unſer Land eintritt.“ Er verlangt von
der Regierung, daß ſie gemeinſam mit den Alliierten ihre Frie-
dens bedingungen von neuem feſtſtellt. Weiter heißt es in dem
Zuſatzantrag: Die Alliierten ſollten den ruſſiſchen Vorſchlag
annehmen, daß an den bevorſtehenden Beratungen über die
Kriegsziele auch Vertreter der Völker, nicht nur
Staatsmänner der Regierung teilnehmen ſollen. Mac-
don agld ſagte in der Begründung des Antrages, daß ein neuer
Umſtand eine nene Politi? erfordere, und daß dieſer Umſtand
auf einer internationalen Konferenz zu einem dauernden Frie-
den führen könnte.

Das Reuterſche Depeſchenbureau gibt nach bewährter kriegs-
hetzeriſcher Gepflogenheit der patriotiſchen Depeſchenhuregaus
nur dieſen einzigen Satz aus der Rede Macdonalds
wieder. Es dauert dann wochen- und monatelang, ehe allmäh-
lich bekannt wird, was die Friedensfreunde wirflich
ausgeführt haben. Die Reden der Kriegshetzer, Durchhalter,
Siegespropheten und Regierungsmänner werden hingegen aus-
führlich aller Welt mitgeteilt. Dieſe verbrecheriſche Taktik der
Preßbureaus wirkt immer wieder kriegsverlängernd und iſt
eine internationale Schmach.

London, 26. Juli. (Reuter.) Nachdem Ramſay Mac-
donald ſeine von Trevelyan unterſtützte Entſchließung
eingebracht hatte, erklärte der frühere Miniſterpräſident As-
quith, ſeiner Meinung nach legten Macrdonald und Trevelyan
der Entſchließung des deutſchen Reichstages mehr Wichtigkeit
bei, als ſie verdienc. Er beſchäftigte ſich mit der Kanzlerkriſe
und fuhr fort: Das höchſte Jutereſſe der Menſchheit zielt auf
den Frieden, aber unter einer alles beherrſchenden Bedingung,
nämlich der, daß es ein Frieden iſt. der nicht den Zweck zu-
nichte macht, für den die großen Nationen in den Krieg ein-
getreten ſind, und für den ſie ihn fortgeſetzt haben, und
daß die maßloſen Leiden und Verluſte, die uns in gleicher Weiſe
betroffen haben, nicht umſonſt geweſen ſeien. Jch bin er-
freut, daß zeitig im Herbſt auf Einladung Rußländs eine Kon-
ferenz abgehalten werden wird. Nur Gutes kann aus ihr ent-
ſpringen. Eine neue Frklärung über unſere Kriegsziele wird
ant ſein, weil ſeit Beginn des laufenden Jahres zwei neue Tat-
ſachen aufgetaucht ſind, erſtens, daß Rußland für alle Zeiten
aufgehört hat, eine autokratiſche Macht zu ſein, und zwei-
tens, daß die Vereinigten Staaten mit all ihren mora-
liſchen und materiellen Hilfsquellen auf den Plan getreten
ſind. Dieſe beiden Tatſachen haben auf die Meinung der Welt
über die Aufrichtigkeit unſerer Ziele eine direkt praktiſche Wir-
kung, und ſie bedeuten, daß die alliierten Mächte aus einer über
wältigenden Mehrheit der freien Völker der Welt beſtehen. Die
Alliierten kämpfen nur für die Freiheit und für Bedingungen,
die nur die Freiheit gelten laſſen. Bei jeder Neugeſtaltung der
Landkarte muß der leitende Grundſatz auf den Jntereſſen und
Wünſchen der durch die Aenderung berührten Bevölkerung
heruhen. Jſt Deutſchland bereit, nicht nur Belgien zu räumen,
ſondern auch das gewaltige Unrecht und den Schaden voll wieder
gutzumachen, von dem ſeine verwüſtende Beſetzung des Landes
und die Verſklavung eines großen Teils der Bevölkerung be-
gleitet war? Jſt Deutſchland bereit, Belgien nicht nur einen
Schein von Freiheit zurückzugeben, ſondern voll ſtändige,
unbeſchränkte und unbedingte RKUnabhängigkeit?
(Beifall.) Jch möchte Deutſchlands Antwort auf dieſe Frage
hören. Jch kann in der ungenauen, unbeſtimmten Formel des
Reichstags keine Antwort finden. Jch möchte nicht ſagen, daß
der Friede unmöglich iſt, aber aus dem, was kürzlich in Berlin
vorgegangen iſt. kann ich keine wirkliche Annäherung weſent-
licher Art an die Ziele und Zwecke der Alliierten erſehen.

Wardle, der Vorſitzende der (liberalen) Arbeiterpartei, er
klärte ſeine Uebereinſtimmung mit Asquiths Worten, wobei er
ſagte: Jm ganzen Lande herrſcht ein wirklicher Wunſch nach
Frieden, aber diefer Wunſch ſtützt ſich nicht auf die Entſchlie-
ßung des Reichstages, ſondern auf die Erreichung der Ziele, für
die wir in den Krieg eingetreten ſind. Die Entſchließung, welche
die franzöſiſche Kammer im vergangenen Monat angenommen
hat, gibt eine endgültige und klare Antwort auf die Entſchlie-
ßung des Reichstags, und wenn das deutſche Volk in Wirklich-
keit den Frieden wünſcht, wie vorgegeben wird, dann kann es
ihn haben, wenn es ſeiner Regierung das auferlegt, was die
franzöſiſche Kammer verlangt hat. Wir haben kein Recht, den
Urſprung des Krieges zu vergeſſen. Jch ſehe denſelben Wunſch
und dieſelbe Achtung für die moraliſchen Fragen und kein
Zeichen der Reue auf Seiten der deutſchen ſozialiſtiſchen Mehr-
beit, noch einen Wunſch, zu einer ſolchen Verſtändicung zu ge
langen, wie ſie die Befürworter der Entſchließung angeregt
haben. Die Arbeiter des Landes ſind unbeugſam zum Siege
entſchloſſen. Während Macdonald und ſeine Freunde ihren
Zielen als einer frommen Hoffnung Ausdruck geben, ſind ſich
die Arbeiter darüber klar, daß ſie dafür kämpfen müſſen
(Beifall), und daß ſie nur durch Kampf erreicht werden können.
Die Annahme der vorliegenden Entſchließung würde die vorge-
gebene Wirkung nicht haben, und ich kann ſie nicht unterſtützen.

Miniſter Bonar Law: Es iſt ein Krieg, der entſcheiden
ſoll, ob moraliſche Stärke oder Schlechtigkeit die Welt beherr-
ſchen ſoll wenn der deutſche Militarismus triumvhiert, werden
die Mittelmächte das alte Syſtem in der Welt wiederkerſtellen.
Was nütze es, die Entſchließung einer Körperſchaft (des Deut-
ſchen Reichstags), die nicht die geringſte Macht habe, zur Grund-
lage für irgend etwas zu nehmen! Wir haben bereits unſere
Ziele erklärt. Deutſchland hat niemals etwas dergleichen ge
tan, weil es durchſchaut werden würde, ſobald die Bedingungen
ſchwarz auf weiß niedergeſchrieben würden. Jn Wiederholung
der britiſchen Kriegsziele ſagte Bonar Law: Wir kämpfen nicht
nur für unſere eigene Freibeit, ſondern auch für die Rechte
anderer Nationen, außer Deutſchland, auf ihre eigene Art zu
leben. Wir kämpfen ferner, um die Deutſchen aus Belgien her-
auszutreiben, wo ſie nicht nur im Widerſpruch zu den Verträgen
eingedrungen ſind, ſondern gleichzeitig auch mit einem Maße
von Schrecken, wie ihn Europa ſeit dem dreißigjährigen Kriege
nicht geſehen hat, und den man für unmöglich gehalten hätte,
ehe dieſer Krieg begann. Wir kämpfen, um Wiederherſtellung
zu erlangen, ſoweit für die grauſamen und unverdienten Miſſe-
taten, welche die Deutſchen am belgiſchen Volke beginden, noch
Wiederherſtellung möglich iſt. Es iſt das Gleiche mit Nord
frankreick. Wir ſprechen ſoviel von Belgien, daß wir im-
ſtande ſind, die gleichen Schrecken die gleiche Wegführung des
Volkes in die Sklaverei zu vergeſſen, die in Nordfrankreich
ebenſo wie in Belgien begangen worden ſind. Habe es einen
Friedensvorſchlag im Reichstag gegeben, ſolange der Krieg zu
gunſten Deutſchlands verlaufen zu ſein ſcheine? Dies ſei erſt
geſchehen, als es zu Tage getreten ſei, daß Deutſchland ge
ſchlagen werden wiirde. Der einzige Weg, ein wirkliches Frie
densgefühl mit Deutſchland zu ſchaffen, ſei der, ihm zu zeigen,
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hr, welche unſere Generation vernichtete, nicht auch unſere
Kinder vernichten könnte? Zwiſchen der deutſ egierung
und dem deutſchen Volke beſteht ein großer Unterſchied, aber
beide, die deutſche Regierung und das deutſche Volk, ſind dazu
gekommen, den Krieg als einen erfolgreichen zu betrachten und
als eins der ſchneilſten Miitel über das Wachstum und die
Größe ihres Volkes. Wir werden auch in Zukunft keinen Frie
den haben, wenn das deutſche Volk nicht überzeugt wird, daß der
Krieg ſich nicht bezahlt macht, und daß ſeine Größe und ſeine
Entwicklung auf anderem Wege gefunden werden muß, als
dadurch. daß die Welt in einen Krieg geſtürzt wird. Die Frie-
densworte kamen erſt von Deutſchland, als es zu Tage trat, daß
es am Verlieren war, und das beſte Mittel, um die Erfüllung
der in der Reichstagsentſchließung zum Ausdruck gebrachten An
ſichten zu erreichen, beſteht darin, daß wir zeigen, daß wir fort-
kämpfen wollen, bis wir unſer Ziel erreicht haben. (Veifall.)

Die Entſchließung Macdonalds wurde daranfhin mit
148 gegen 19 Stimmen abgelehnt.

Politiſche Aeberſicht.
Loebell kein Wahlreformminiſter

Wir feilten kürzlich eine ſcharfe Aeußerung Beihmann Holl-
wegs gegen die Einführung des gleichen Wahlrechts in Preu-
ßen mit, die er vor ſeiner plötzlichen Bekehrung getan hatte.
Außer ihm hat der preußiſche Miniſter des Jnnern, Loebell,
der ſich jetzt angeblich mit der Wahlreform abgefunden haben
ſoll und deshalb auf ſeinem Poſten bleiben will, ſcharf gegen
die Wahlreform Stellung genommen. Am 18. Mai 9914 führte
er im Preußiſchen Landtag aus:

„Abg. Dr. Pachnicke fragte, ob ich das geheime und direkte
Wabhlrecht vorzuſchlagen bereit bin. Damit gar kein Zweifel
und gar keine Mißdentung möglich ſind, will ich die von Jhnen
geſtellte Frage heute mit einem Nein beantworten. Aber
ich will noch einige Worte hinzufügen: eine Anzahl Preſſe-
erörterungen hat die Ernennung des Miniſters des Jnnern
mit der Wahlrechtsfrage in Verbindung bringen zu ſollen ge
gaubt, und in mir den „Miniſter für Wahlreform“ geſehen.
Dieſes Vertrauen muß ich, auch anf die Gefahr hin, Ent-
täuſchungen hervorzurufen, dankbar ablehnen.“

Und nun Herr Loebell? Sie ſind noch immer Miniſter des
Jnnern und ſollen als ſolcher jetzt do ch „Wahlreformminiſter“
ſein. Was wird nun werden?

Kampf in der Nationalliberalen Partei.
Jn der Nationalliberalen Partei ſpitzen ſich die Gegenſätze

immer mehr zu. Es gibt eine nennenswerte Minderheit, die in
der Kriegszielfrage ſich der Parole nähert: „Frieden ohne An-
nektionen und Kriegsentſchädigungen“, während der Teil der
Nationalliberalen Partei, hinter dem die Schwerinduſtrie ſteht,
von je alldeutſche Annektionsforderungen aufgeſtellt und ver-
treten hat. Jn der Zeit der Kanzlerkriſe gewann die letztere
Richtung inſofern die Oberhand als die Fraktion die inter-
fraktionellen Verhandlungen abbrach und ſich der ſogenannten
Friedensreſolnution des Blocks nicht anſchloß. Die Minderheit
ruht indeſſen nicht. Sie macht weiterhin für ihre Auffaſſung
Propaganda; die Magdeburgiſche Zeitung, die im weſentlichen
inſpiriert wird von dem Abgeordneten Schiffer, ſchreibt z. B.
zu der Mehrheitsreſolution und zum Verhältnis der national-
liberalen Fraktion zu den Blockparteien:

„Es iſt auch falſch, aus der eigenen Erklärung der
Nationalliberalen und den Aeußerungen einzelner
nationalliberaler Blätter einen ſchroffen Gegenſatz
der Partei zu den Mehrheitsparteien zu kon-
ſtruieren. Wir ſagten ſchon, daß die Erklärung der
Nationalliberalen ſich offenbar mit dem Stand-
punkte des Kanzlers decke, und dieſer iſt bekanntlich
auch der Standpunkt der Oberſten Heeresleitung und des
Kaiſers. Ebenſo wie der Kaiſer und der Kanzler ſich mit dem
Mehrheitsbeſchluß abfinden und einrichten, wird es alſo auch
die Nationalliberale Partei tun können. Keinesfalls
wird ſie ſich auf die Seite der Konſervativen
hinüberſchieben laſſen, ſondern die liberale Mittelpartei
bleiben, die ſie immer war. Es wird ſich wohl ſehr bald
wieder die Parteikonſtellation ergeben, die imVerfaſſungsausſchuß entſtanden war. Eine dauer-
hafte Politik der mittleren Linie kann ſich ja
nicht auf die verhältnismäßig ſchwache Mehrheit vom
Donnerstag ſtützen, die künftig in wichtigen Fragen nicht
immer zuſammenhalten wird, ſondern muß einen Kern
haben, der alle Mittelparteien einſchließlich
der nichtreaktionären Elemente der Rechten
umfaßte. Das Zuſammengehen mit der Sozialdemokratie
wird nach Möglichkeit und unter ehrlichem Entgegenkommen
anzuſtreben, aber eine beherrſchende Stellung der äußerſten
Linken zu verhindern ſein.“

Der durchaus annektioniſtiſch gehaltene Deutſche
Kurier antwortet auf dieſe Darlegungen ſcharf und grob:

„Es muß mit dieſen unerhörten und dreiſten Verſuchen, die
Tatſachen anders darzuſtellen, als ſie ſind, endlich einmal ein
Ende gemacht werden. Ein kleiner Kreis von Quer-
treibern es ſind immer wieder dieſelben Leute maßt
ſich an, entgegen den ausdrücklichſten Beſchlüſſen
aller Parteiinſtanzen, über die Nationalliberale
Partei zu verfügen, um ſie von den ſozialdemokratiſchen Wagen
zu ſpannen und ſie in der äußeren und inneren Politik den
demokratiſchen Jntereſſen dienſtbar zu machen. Jm Jntereſſe
des Vaterlandes und der Partei muß das endlich einmal auf-
hören! Es ſei deshalb hier ausdrücklich feſtgeſtellt, daß die
nationalliberale Reichstagsfraktion beſchloſſen hat, in der Frage
der Friedensreſolution ihren eigenen Weg zu gehen, weil ſie
materiell aufs weiteſte von dem Standpunkte der Mehrheit
entfernt iſt. Die nationalliberale Fraktion hat auch aus
drücklich beſchloſſen, ſich bei den interfraktio-
nellen Beſprechungen nicht mehr vertreten zu
laſſen. Nationalliberale Parlamentarier, die ſachlich auf
dem Boden der Kriegszielentſchließung der demo-
kratiſchen Reichstagsmehrheit ſtänden, würden bei ihrer Be-
rufung in die Regierung von Anfang an mit dem denkbar
ſchärfſten Mißtrauen und Widerſtand der natio-
nalliberalen Geſamtpartei zu rechnen haben.“

Die links nationalliberale Gruppe wird die Antwort auf dieſe
Herausforderung ſicher nicht ſchuldig bleiben.

Kleine politiſche Nachrichten.
Sozialdemokratiſcher Wahlſieg im Kanton Solothurn. Bei

den Kantonratswahlen in Solothurn verloren die Freiſinnigen
die bisher die abſolute Mehrheit hatten, 15 von ihren 82 Man
daten. Davon fiel einer der katholiſchen Volkspartei, 24 der
Sozialdemokratie zu.

Freikonſervativer Parteitag. Der Hauptausſchuß der Reichs
und freikonſervativen Partei hat beſchloſſen, einen Parteitag
zum 7. Oktober d. J. einzuberufen, auf dem die politiſche Lage
beraten und insbeſondere zur Wahlrechtsfrage Stellung
genommen werden ſoll.

Entlaſtung der Gerichte durch Schiedsgerichte. Auf Ver-
anlaſſung des Kriegsamts hat der Dentſche Handelstag die
Handelskammern aufgefordert, darauf hinzuwirken, daß die
Gerichte während des Krieges ſo wenig wie möglich in Anſpruch
genommen werden und dafür zu ſorgen, daß das Bedürfnis nach
Schiedsgerichtscinrichtungen befriedigt wird. m Anſchluß an
dieſe Aufforderung erfuchte die Kölner Handelsfammer die
Kautmannſchaft, Rechtsſtreitigkeiten joweit als möglich zurück
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Bruch zwiſchen Tſchechen und Slowenen. Wie die VPrag melden, iſt es zwiſchen den Tfchechen n Dlerecen T
ernſten Differenzen gekommen, die dazu führten, daß die ſlowe
niſchen Verireter, die zu einer Konferenz über die
Frage der Teilnahme an den eratungen des Un usund Verfaſſungsausſchuſſes nach Prag gekommen en. egills

wieder abgereiſt ſind, ohne daß es überhaupt zu gemeinſamen
Beratungen gekommen iſt. Auch die Reiſe der Ukrainer nach
Prag dürfte unterbleiben. Die Differenzen ſcheinen ſehr tief
gehender Natur zu ſein und, von äußeren Gründen abgeſehen,
ihre Urſache teils in den grundverſchiedenen ſtaatsrechtlichen
Auffaſſungen und deren Betätigung nach außen, teils in den
jetzt zutage tretenden wirtſchaftlichen Gegenſätzen zu haben. Die
floweniſche Korreſvondenz berichtet dazu aus Prag: Der Bruch
zwiſchen den Tſchechen und Slowenen ſei voſlzogen.

Beugt der Verkehrsnot vor!
ger Leiter des Kriegsamtes erläßt folgenden amtlichen Auf

ruf:
Berlin, 27. Juli. Die ernſten Transvortkſchwierigkeiten

des vergangenen Winters ſind noch in friſcher Erinnerung.
Zwar ſetzte auch in dieſem Jahre im Laufe des April eine
weſentliche Erleichterung der Verkehrslage ein, doch kann es
keinem Zweifel unterliegen, daß im gleichen Zeitpunkte, in dem
die Erntetransporte wieder zur Bahn drängen, neuer Anlaß zu
Störungen und Stockungen des Verkehrs gegeben iſt.

Die Verkehrsbeziehungen, wie ſie ſich im Laufe des Krieges
herausgebildet haben. ſind naturgemäß in vielſacher Richtung
mangelhaft durchgebildet und entbehren des Syſtems. Der
Grundfatz der wirtſchaftlichen Ausgeſtaltung des Transport-
weſens mußte oft zurücktreten, wenn es galt, die Fabri-
kation in kurzer Zeit aufzunehmen oder ſie ſchnell auf ein
Höchſtmaß zu bringen. Mitunter ſind auch andere Gründe,
denen man teilweiſe überhaupt keine kriegswirtſchaftliche Be
rechtigung zuzuerkennen vermag, zum Schaden der geſamten
Kriegswirtſchaft in den Vordergrund gerückt worden. Es gilt,
das Uebel zu beſeitigen, ehe es wieder unabſehbaren Schaden
anrichten kann.

Das iſt auf zwei Wegen möglich: dem der freiwilligen und
verſtändnisvollen Zuſammenarbeit aller beteiligten Kreiſe und
dem des behördlichen Zwanges. Daß der Weg der Freiwillig-
keit allein nur im Intereſſe der Stetigkeit der Produktion ge
legen ſein kann, iſt ebenſo klar, wie feſtſteht, daß der behörd-
liche Zwang einſetzen muß, wenn die Freiwilligkeit verſagt.
Ohne Härten kann es dabei nicht abgeben.

An Handel und Jnduſtrie iſt es, ſoweit dies noch nicht ge
ſchehen iſt, mit aller Beſchleunigung aus ſich heraus zu prüfer
wo etwa noch Erſparungen an Frachtraum und Transpor
wegen erzielt werden können, oder wo ſonſt noch etwas zur
Beſchleunigung des Wagenumlaufs getan werden kann.
Jm Brennpunkt der Verſorgungsſchwierigkeiten ſteht die
Kohlenfrage.

Die vom Kriegsamt in die Wege geleitete und allſeits für
dringend notwendig geboltene Steigerung der Förderung nützt
nichts, wenn es im Herbſt und Winter an Beförderungsmitteln
fehlt. Jeder un wirtſchaftliche Wagenlauf ſchädigt zugleich aufs
einpfindlichſte die Kohlenzufuhr, deren höchſtmöglichſte Steige-
rung in den kommenden Monaten noch wichtiger iſt als im
Vorjahre, die ſogar bei der mangelhaften Vorratseindeckung
geradezu ausſchlaggebend ſein wird.

So richte ich den ernſten Mahnruf zur eingehenden Prüfung
und weitgehendſten Vereinfachung der Verkehrsbeziehungen an
alle Kreiſe von Handel und Jnduſtrie, an alle ſtaatlichen Be-
ſchaffungs- und Verteilungsſtellen, an die Kriegsgeſellſchaften
und Syndikakte.
Die Kriegsamtſtellen und Kriegsamtnebenſtellen ſind zu jeder
Hilfe und Unterſtützung bereit.

Der Leiter des Kriegsamts: General Groener.

Zwangsorganiſation des Schuhhandels.
Berlin, 27. Juli. (Amtlich.) Eine Bundesratsberordnung

vom 26. Juli beſtimmt die Errichtung von Schuhhandelsgefell-
ichaften. Der Reichskanzler ift ermächtigt, Händler von neuen
Schuhwaren jeder Art, ſoweit ſie bereits vor dem 1. Auguſt
1914 Handel mit Schuhwaren getrieben haben, auch ohne ihre
Zuſtimmung zu Geſellſchaften zu vereinigen, denen die Ver
teilung neuer Schuhwaren an die bürgerliche Bevölkerung ob
liegt. Die Einrichtung zwangsweiſer Schuhhandelsgeſell-
ſchaften bildet eine notwendige Ergänzung zur Einrichtung der
durch Bundesratsverordnung vom 17. März 1917 eingeführten
„Herſtellungs- und Vertriebsgeſellſchaften“ der deutſchen Schuh
induſtrie. Die Knappheitan Schuhwaren erforderte eine Sicher
ſtellung der zweckmäßigſten Verteilung. Der Zuſammenſchluß
des Schuhhandels wurde von den Vertretern des Handels als
notwendig erachtet, um die Härten zu mildern, die ſich für viele
Händler aus der vorhandenen geringen Menge von Schuhwaren
ergeben. Auf Grund der Zwangsorganiſation ſoll den
ſchädigten von der Geſamtheit ein gewiſſer Ausgleich geboten
werden.
Schuhwaren zugeteilt werden, eine Abgabe
verteilungsausſchuß zu entrichten.
teren die Einkünfte der Geſellſchaften nach Abzug der Verwal-

an den Hanpt-

tungskoſten derſelben zu. Aus dieſen Geldern leiſtet der Haupt
verteilungsausſchuß nach Deckung der eigenen Unkoſten Aus-
gleichszahlungen an Geſellſchafter, die infolge der Verteilungs-
regelung in ihrem Geſchäftsbetriebe beſonders geſchädigt üind.
Die Verordnung legt Händlern von Schuhwaren ſowie Per
ſonen, die nicht zum eigenen Gebrauch beſtimmte Schuhwaren
in Eigentum, Beſits und Gewahrſam haben, eine Auskunfts-
vfkicht gegenüber dem Hauptverteilungsausſchuß auf. Dieſer
kann von ihnen verlangen, daß ſie ihre BVeſtande an Schuh
warenzeiner Geſellſchaft gegen einen angenieiſenen Uebernahtne
preis überlaſſen, und er kann dieſe Beſtände auch beſchlag-
nahmen.

Ums tägliche Brotk.
Vom wirkſamſten Wie wird zunächſt abzuſehen

ein.
Das iſt die neueſte Weisheit der vereinigten Miniſter für

Landwirtſchaft, Handel und des Jnnern, nachzuleſen im Mini-
ſterialblatt der Handels und Gewerbegabteilung Nr. 15. Dort
wird zum Abdruck gebracht, was die höchſten Verwaltungsſtellen
glücklich erkannt haben Die Honigrichtpreiſe haben nicht genügt,
von einer ſpeknlativen Ausbeutung der Ware abzuhalten.
Kranke und Kinder, welchen der Honig ſeines geſundhertlichen
Wertes wegen in erſter Linie zugute kommen ſoüte, waren bei
der enorm geitiegenen Nachfrage vielfach nicht in der Zage, ſich
überhaupt noch Honig zu beſchaffen. Das wirkſamfte Mittel
gegen dieſe Mißſtände würde in der öffentlichen Bewirtſchaftung
liegen, aber von ihr wird zunächſt abzuſehen
ſein. Denn einerſeits iſt die zur Verſügung ſtehende Menge
gering und anderſeits, möchte der Kriegsausſchuß für Kon
ſumenteninterefſen hinzufügen, haben ſich die Wohlbabenden
vielleicht noch nicht alle eingedeckt. Deshalb „wird“ ſich Je
Kriegsernährungsamt durch Feſtſetzung von Höchſtpreiſen (die
ja inzwiſchen erfolgt iſt) einſtweilen wenig Freunde
Der Kriegsausſchuß hat ſchon vor Monaten angeregt, die ge
ſamte Honigernte mit Hilfe der Aerzte und Apotheker ffent-
lich zu bewirtſchaften, wie das ja auch teilweiſe mit
der Milch geſchieht aber die Anſicht der Verbraucher, die ſich
gegen das Schieber und Hamſtertreiben richtet, hat keinen
Einfluß.
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und gewandt. Sie enthältabe an aie Bitte, den unteren Staatsbeamten, nachdem die geſamte
L l nach der in der Eingabe beigefügten Be-
äke it Kriegsbeginn um mindeſtens 185 Prozent ge

bis ltigen Regelu desſolbungeweſens rcwirtent vom 1. April J. er feſte Kriegs
gehaltszulage im Betrage von 40 ren neben den beſtehenden,
nach Kinderzahl ften Kriegsbeihilfen zu gewähren. Aus
dem der Eingabe fügten Tatſachenmaterial gebt hervor,
daß ſich die in Frage kommenden Beamtengruppen in außer
ordentlicher wirtſchaftlicher Notlage befinden.

Die Preisregelung in England.
London, 26. Juli. Der Lebensmittelkontrolleur Lord

Rhondda hat im Oberhauſe ſein Syſtem der Lebensmittelver-
ſorgung dargelegt. Er ſagt, daß für die wichtigſten Bedarfs-
artitel, vor allem für Brot, Fleiſch und Zucker Preiſe feſt
geſetzt werden würden, und zwar für alle Stufen, die die
Lebensmittel durchlaufen, vom Erzeuger bis zum Kleinhändler.
Als Grundlage für die Preisbeſtimmungen würde der Gewinn
ror dem Krieg angeſehen. Der Fleiſchpreis werde um 5 Pence
(50 Pf.) das Pfund herabgeſetzt werden. Der Höchſtpreis von
Brot werde 9 Pence (75 Pf.) für den Vierpfundlarb, betragen.
Wenn die Regierung den Müllern das Getreide nicht zu einem
entſprechend niedrigen Preiſe liefern könne, werde ſie einen
Teil der Koſten auf ſich nehmen. Für Fleiſch werde die Regie-
rung keinen Zuſchußß gewähren. Die Zuckerverteilung werde
örtlichen Lebensmittelausſchüſſen übertragen werden. Für Baſt-
höfe, Schankhäuſer und Fabriken werde eine beſondere Ratio-
nierung eingeführt werden. Außerdem werde jede Familie
aufgefordert werden, ſich eine Zuckerkarte zu beſorgen und ſich
bei einem Kleinhändler einzuſchreiben.

Aus der Provinz.
Die Obſtpreistreiberei geht weiter.

Die Hartobſtverkäufe der Gemeinden wachſen ſich in den
Preiſen zu einer öffentlichen Schädigung aus. Wie es bei dieſen
Preiſen möglich ſein ſoll, daß der arme Mann auch nur eine
Hand voll Aepfel, Birnen oder Pflaumen erwerben kann, iſt un
erfindlich. Das Obſt wird dann jedenfalls zu Wucherpreiſen
fortgeſchleppt, trotz aller Verträge mit den Gemeinden. Die
Schuld liegt aber neben dem wahnwitzigen Ueberbieten der
Händler auch an den Gemeinden: der Vorteil für den
Gemeindeſäckel dürfte bei ſolchen Bewucherungen des Volkes
mit Nahrungsmitteln doch nicht allein maßgebend ſein! Wir
haben ſchon verſchiedene Proben gegeben und verzeichnen im fol-
genden noch einige beſonders ſtarke

Gatterſtedt. Die Geſamteinnahmen der Gemeinde aus ihrem
diesjährigen Kirſchen-, Pflaumen-, Aepfel- und Birnenanhang
weiſt die noch nicht da geweſene Höhe von 41567 Mark
aus.

Donndorf. Der diesjährige Hartobſtanhang der Gemeinde
brachte 22 000 Mk. Jm Vorjahre wurden 910 Mk. erzielt.

Derenburg. Beim Ankauf des Anhangs der größeren ſtädti-
ſchen Obft-Chauſſeen wurde insgeſamt der bedeutende
Preis von 29110 Mk. erzielt, während früher nicht 10 000 Mk.
dabei herausgekommen waren. und trotz der vorherigen Mittei-
lung des Bürgermeiſters, daß mit einer gänzlichen oder teil-
weiſen Beſchlagnahme des Obſtes zu rechnen ſei.

Tangermünde. Außergewöhnlich hohe Preiſe wurden bei den
Verpachtungen der Obſtnutzungen an den Kreisſtraßen Tanger-
münde Lüderitz, Kleinſchwarzloſen Väthen und Väthen

Tangermünde erzielt. Für eine Strecke z. B., für die im Vor
jahre bei gutem Behang der ſchon damals r hohe
Pachtpreis von 314 Mk. gezahlt. worden iſt, wurden diesmal über
1400 Mk. geboten.

Spergau. Bei der hier ſtattgefundenen Hartobſtverpachtung
der Gemeinde-Obſtplantagen wurden, um jedem einzelnen Ge
meindemitgliede Gelegenheit zu geben, ſich mit Obſt zu verſor

en, die Bäume im einzelnen verpachtet. Daß mit dem guten
ecke die Gemeinde auch ein gutes Geſchäft gemacht hat, geht

daraus hervor, daß für einzelne Obſtbäume 60 bis 70
Mark Pacht geld geboten wurden.

Steinbrücken. Am Sonntag wurde hier das Obſt verpachtet,
das teilweiſe um 70 Prozent teurer wurde als in Frie
denszeiten. Ein Birnbaum kam z. V. 89 Mk.

Artern. Der am Montag abend ſtattgefundene Verkauf des
Hartobſtanhanges der Ederslebener Chauſſee, Kohlenweg und
vor dem Friedhefe hat den erſtaunlichen Erlös von
283 030 Mark ergeben. Die Hartobſtnutzung (Aepfel) auf den
Grundſtücken der Sozietät zur Regulierung der Unſtrut von
Bretleben bis Nebra hat in dem vorgeſtrigen Verkaufstermine
die Summe von rund 8859 Mk. erbracht.

Ritteburg. Der Verfauf des Obſtanhanges unſerer Gemeinde
plantagen erzielte einen Geſamterlös von 15 000 Mk.

Bretleben. Der Verkauf des Hartobſtanhanges
der hieſigen Gemeinde erbrachte einen Erlös von 5253 Mk.
Die Abgabe erfolgte in kleinen Parzellen an hieſige Einwohner.
Ein reich behangener Birnbaum wurde mit 100 Mk., einzelne
Aepfelbäume mit 75 bis 90 Mk. bezahlt.

Von der Unſtrut berichtet die Halliſche Zeitung: Bei den Hart-
obſtverpachtungen ſind von verſchiedenen Gemeinden, obwohl
der Anhang beſonders an Pflaumen teilweiſe zu wünſchen übrig
läßt, Preiſe erzielt worden, die geradezu ans Fabelhafte
grenzen und die kühnſten Erwartungen weit übertreffen. So
erzielte eine Gemeinde für ihren Obſtanhang rund 50 000 Mk.,
eine andere für eine ungefähr 4 Kilometer lange Allee über
38 000 Mk.

Braunsroda. Den diesjährigen Hartobſtanhang der Gemeinde
Braunsroda kaufte Schirrmeiſter-Halle für 7050 Mk. Jm Vor-
jahre wurden 1310 Mk. erzielt. Den Hartobſtanhang der Ge-
meinde Seenga erſtand ein Naumburger Händler für 2000 Mk.
(im Vorjahre 100 Mk.)

Das ſind ſo unheimliche Steigerungen, daß ſie förmlich nach
behördlichem Zugreifen ſchreien. Es wird nun berichtet:

„Mit der Enteignungbeiunvernünftig hohenVerpachtungen iſt in der Provinz jetzt begonnen. Das
hierbei beſchlagnahmte Obſt wird Marmeladenfabriken zuge-
führt und nur zu den Erzeugerhöchſtpreiſen bezahlt.

Das iſt eine zwar ſehr wichtige Meldung, aber ſie iſt doch
eiwas zu unbeſtimmt. Jedenfalls iſt uns noch kein konkreter
Fall ſolchen Eingreifens vekannt und auch Provinzblätter be-
richten noch nicht darüber.

Merſeburg. Jn der Butter verſorgung hält die vor
acht Tagen erſtmals eingetretene Stockung noch an, ja ſie
wird dieſe Woche ſogar noch ernſthafter. Ein großer Teil der
Einwohnerſchaft hat nämlich die vorwöchige Buttermenge noch
nicht erhalten können, da die Schwierigkeiten im Transport
anhalten, und von heute ab iſt ſchon wieder das neue Onantum
fällig. Es ſcheinen da ſehr bedauerliche Organiſationsmängel
vorzuliegen.

Ausgabe von Lebensmitteln. Neben den bereits
angemeldeten Lebensmitteln werden in der kommenden Woche
noch auf den Kopf der Bevölkerung 125 Gramm Suppen auf
den Quittungsabſchnitt 37 und auf den Haushalt eine Doſe
kondenſierte Milch auf Quittungsabſchnitt 36 des Lebens-
mittelheftes ausgegeben. Vom Bezuge der kondenſierten Milch
ſind diejenigen Haushaltungen ausgeſchloſſen, in denen Mit-
glieder bereits Vollmilch auf Milchkarte beziehen. Die Ausgabe
erfolgt vom Tonnerstag bis Sonnabend nächſter Woche.

des ſtellvertretenden Kommandierenden Generals in der Stadt

Teichmann beſtimmt.

Ein Kündigungsamt iſt bekanntlich gemäß Erlaß-

Merſeburg errichtet worden. Zum Vorſitzenden des Amtes
Erſter Bürg ſter Hertzog, n ſeinem Stellvertreter Stadira

eichn Die elegenheiten* des ſtädtiſchen
r aamtes werden im Geſchäftszimmer 3 des Magiſtrat
earbeitet.

Seinem Verletzungen erlegen iſt am Tonners-
tag der Dachdeckermeiſter Adolf Seydel, Neumarkt 39 wohnhaft,
der am Mittwoch vormittag im Hausgrundſtück Markt Nr. 13
bei Vornahme von Dacharbeiten abgeſtürzt war.

Leuna. Vom Schöffengericht. Der Arbeiter Z. aus
RuſſiſchPolen hatte in der Nacht zum 30. Juni 1917 in Das-
pig ſeinem Mitarbeiter Wladislaus Michaleck eine Taſchenuhr
mit Kette im Werte von 20 Mk. und einen Geldbetrag von
90 Mk. geſtohlen, weshalb er mit 1 Woche Gefängnis r
wurde. Die aus Eisdorf im Saalkreiſe gebürtige Arbeite-
rin Martha H. erhielt eine Gefängnisſtrafe von 3 Tagen, weil
ſie am 29. Juni 1917 auf dem Leunawerke der Arbeiterin Frieda
Voigt aus Halle ein Paar Strümpfe im Werte von 5 Mk.
weggenommen hatte. Da ſie ſich auch noch als Landſtreicherin
umhergetrieben hatte, erhielt ſie als Strafe noch 1 Woche Haft.
D. Der Montage Inſpektor Adolf M. in Merſeburg hatte im
Februar 1917 den Hilfsdienſtpflichtigen Albert Chriſten, ohne
daß dieſer einen Abtkehrſchein des bisherigen Arbeitgebers be-

ſaß, auf den Leunawerken in Beſchäftigung genommen. Wegen
Vergehens gegen das Hilfsdienſtgeſetz erfolgte ſeine Beſtrafung
mit 25 Mk. eventuell 5 Tagen Gefängnis. Weil er auf dem
Leunawerke am 8. Juni 1917 der Baufirma L. Günther Wand-
flieſen im Werte von 2,86 Mk. geſtohlen hatte, wurde der aus
KleinZoſchleben gebürtige Maurer Karl M. mit 2 Tagen Ge-
fängnis beſtraft.

Schleuditz. Das durch Aehrenleſen geſammelte
Getreide iſt hier gegen Bezahlung an Kaufmann Otto
Knäuſel abzuliefern vormittags zwiſchen 8 und 12, nachmittags
zwiſchen 2 und 6 Uhr. Das Aehrenleſen iſt nur auf vollſtändig
abgeernteten Feldern zuläſſig, die von den Beſitzern zum Aehren
leſen freigegeben ſind. Die Gendarmen und Hilfsgendarmen
ſind angewieſen, die Durchführung dieſer Anordnung genau
zu fontrollieren.

Stumsdorf. Niedergeſchoſſen. Der Forſtgehilfe vom
Oſtrauer Rittergut geriet mit dem alten Windmüller von Möſt
in Streit, der in Tätigkeiten ausartete. Dabei traf den Wind-
müller ein Schuß in den Leib. Der Forſtgehilfe machte ſich
davon. Der alte Mann liegt ſchwer getroffen darnieder; an
ſeinem Aufkommen wird gezweifelt. Näheres über den Her-
zug der Schießerei wird wohl erſt das Gericht ermitteln

önnen.
Großörner. Grubenunfall. Die ledige Margarete

Schröder von hier geriet auf dem Niewandſchacht zwiſchen zwei
agen, erlitt anſcheinend eine ſchwere Quetſchung und mußte

mittels Krankenwagen nach Hauſe gefahren werden. Ob innere
Verletzungen vorliegen, muß die ärztliche Unterſuchung aus-
weiſen.

Annaburg. Die Waldbeeren-Erntelliefert in dieſem
Sommer nur geringe Erträge. Die Heidelbeerſträucher tragen
infolge der langanhaltenden Trockenheit nur wenig und kleine
Blaubeeren, deren Einſammeln äußerſt mühſam iſt. Eine emſig
pflückende Frau bringt es im Laufe eines Tages höchſtens auf
3 bis 4 Pfund Beeren, während in reicheren Beerenjahren bis
zu 20 Pfund täglich gar keine Seltenheit waren. Jm Sommer
1916 wurden auf dem Bahnhof Annaburg während der Beeren-
zeit täglich gegen 40 Zentner Blaubeeren nach den Großſtädten
verſandt. Jn dieſem Jahre kommen keine Beeren zum
Verſſand. Die Sammler verwenden ſie bei der Knappheit
des Brotaufftrichs im eigenen Haushalt und geben nur an gute
Bekannte geringe Mengen ab, für die ſie ſehr hohe Preiſe
erhalten. Von hier weilenden Großſtädtern ſind verſchiedent-
lich 2 Mk. für das Pfund gezahlt worden. Auch kleinere
Poſten Waldhimbeeren wurden gefunden, die aber nur geringe
Größe zeigten und wenig ſüß waren. Die Sommerbeeren der
Preiſelbeerernte fielen vollſtändig aus, jedoch zeigen jetzt die
Preiſelbeerſträucher einen reichen Blüten- und Fruchtanſatz,
ſo daß bei paſſender Witterung die Ausſichten auf Herbſtbeeren
einigermaßen gut ſind. Pilze gibt es in dieſem Sommer noch
gar nicht. Nur durchdringende Regen mit nachfolgender war
den Witterung können uns das ſo beliebte Nahrungsmittel

ringen.
Wittenberg. Kartellbericht. Jn der geſtrigen Sitzung

wurde mitgeteilt, daß auf unſere Eingabe an den Kreisausſchuß
wegen des gänzlichen Mangels an Angeboten von Kartoffeln und
Gemüſe auf dem Lebensmittelmarkt vom Landrat eine Antwort
eingegangen iſt, derzufolge die Reichsgemüſeſtelle (auf ſeine
perſönliche Vorſtellung in Berlin hin) ihm die nackgeſuchte
Erlaubnis zum Erlaß des Ausfuhrverbots für den Hreis abge
ſchlagen hat. Darauf iſt die entſprechende Bekanntmachung
im Amtsblatt an die Gemüſebauern erfolgt.
ein Rundſchreiben der Generalkommiſſion über Fabrikpflegerin-
nen und ein Aufruf eines Teilnehmers an dem Pflanzen-Lehr-
furſus in Halle für die Arbeiter im hieſigen Reichswerk. Ein
anweſender Mitteilnehmer bezeichnet dieſen Aufruf als ein
Schriftſtück, was der Betrefſende gewiß nur unterſchrieben, aber
nicht ſelbſt verfaßt habe. Den Bericht von der Kartellkonferenz
erſtatten die Genoſſen Schaper und Privenau. Da im Volks
blatt darüber berichtet, ſo können wir uns die Wiedergabe er
ſparen.

Reinsdorf. Brandunglück. Am Freitag früh gegen
4 Uhr brannten auf den Weſtfäliſch- Anhaltiſchen Werken in der
alten Anlage wieder mehrere Walzen aus. Dabei erlitten ſechs
Arbeiterinnen ſchwere Brandwunden.

Heldrungen. Die Gemüſebauernſftreiken. Jn der
Erfurter Tribüne wird der Streik der Gemüſebauern aus
Heldrungen mitgeteilt: „Der Wochenmarkt bot ein recht trübes
Bild, denn es wurde nur ſehr wenig und auch recht gering-
wertiges Gemüſe zum Kauf angeboten. Die Heldrunger Ge-
müſebauern waren nicht erſchienen.

öffentlichen Sittenrichtern als Vaterlandsverrat bezeichnet
wird. Es muß abgewartet werden, ob dieſer Streik eine
Provinz Sachſen erneut feſtgeſetzten Erzeugerhöchſtpreiſe für

iſt

h

Sie ſtreikten, und noch
dazu in einer Zeit, wo ein Arbeiterſtreik von unſern heutigen

Demonſtration gegen die von der Preisprüfungsſtelle für n

etliche Gemüſearten ſein ſoll, oder ob er von längerer Dauer
ſein wird. Jedenfalls hatte das Publikum wenig Auswahl in
der Ware. Die Hauptartikel waren Blumenkohl und Gurken
und dieſe wurden auch nur zu Apothekerpreiſen abge
geben. Wo es Bohnen und Mohrrüben gab, war der Andrang
groß und die Preiſe noch immer ebenſo hoch wie an den letzten

Markttagen. ndrunger „Verſorger“ noch weiter zu berichten haben, falls er
von längerer Dauer ſein ſollte. Wir müſſen dann allerdings
der Sache etwas tiefer auf den Grund gehen. Wir warten ab,
ob der Streik der Heldrunger etwa beendigt wird durch das

Wir werden alſo über den Streik unſrer Hel- S

Eingreifen der Polizei und der Staatsanwaltſchaft oder des
Kriegsamts. Wenn Rüſtungsarbeiter wegen Unregelmäßig-
keiten in der Nahdungsmittelzuteilung und ſonſtiger Mißhellig-
keiten zum Streik gezwungen werden, nachdem alle Vorſtel
lungen nichts nützen, ſo ſind es „Hundsfotte“, Vaterlandsver
röter und wer weiß was ſonſt noch. Wenn Gemüſe und Kar
toffelbauern ſtreiken, weil ihnen der Preis zu niedrig iſt, was
geſchieht dann

Eckartsberga. Einen Ueberfall verübte hier der acht-
zehnjährige Erich Möckel aus Mallendorf auf den Arbeiter
Joh. Jelonck. Als 27 von der Arbeit nach Hauſe Fipa
ſprang Möckel plötzlich aus einem Gebüſſch, fiel über Jelonck her
und brachte ihm eine Wunde am Kopfe bei. Möckel hatte den
Ueberfall ſchon länger geplant; er hatte ſich eigens dazu ein
großes, ſcharfes er gekauft.

Verancwortlich für: Politik, Dartemachrichten, Gewerkſchaflliches uno Allerlei
Paul Hennig Halle und Saalkreis Aus der Provinz Wilhelm Koenen; An
zeigen Wilhelm Herzig; Verlag: Volksblatt G. m. b. S. Druck: Halleſche Se
noſſenfchaftebuchdruckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.
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Saacetapicaliemns
Von Otto Hue.

Daß der Krieg zu ungeheuren Vermögen iführt, die Reichſten noch die armen och kern
wird ernſtlich von keiner Seite mehr beſtritten. Jn das S
bewußtſein iſt darum unausrottbar die Anſchauung eingedrun
gen, nach dem Kriege müſſe eine Neuordnung der Volkswirt
ſchaft in der Richtung zum Sozialismus hin eintreten, damit
es nicht einer durch die fabelhaften Kriegsgewinne übermächtig
gewordenen privatkapitaliſtiſchen Oligarchie gelinge, ſich zu
aus ſchließlichen Herren Deutſchlands zu machen
Dieſe Forderung wird nun keineswegs mehr nur von der Lohn
arbeiterſchaft erhoben, nein, ſondern auch vertreten von zahl
reichen Angehörigen der „beſſeren Bürgerſchaft'. Dem ge
ſchichtlich Gebildeten zumal iſt es unſchwer, ſich vorzuſtellen
was aus dem deutſchen Volke nach dem ſchauerlichen Aderlaß
dieſes Krieges unter der Zwingherrſchaft eines Konzerns von
m werden müßte.Im Volke finde: man auch die Ueberzengung, „unſere Regie-run könne die gemeingefährliche lutotratiſche Tendenz
welche durch die Kriegsfolgen in der Volkswirtſchaft noch immer
verſtärkt iſt, „nicht verborgen ſein“ und ſie werde deshalb die
nötigen gemeinnützigen „Vorkehrungen treffen“. Allerdings
wifft ſie „Vorkehrungen“, aber worauf laufen dieſe hingus?

n auf eine ungehenre Verſtärkung des Privatkapi-

Die einſchlägigen Dezernate in der Neichsregierung ſind ziel-bewußt dabei, die Großinduſtriellen möglichſt üdentde zu W
dizieren und dieſe greßkapitgliſtiſchen Syndikate zu „Wächtern
ber die öffentlichen Jntereſſen“ einzuſetzen!

Was der Bundesrat durch ſeine Verordnung vom 12. Juli
915 über die Bildung von Zwangsſyndikaten in der
Bergwerksinduſtrie eingeleilet hat, iſt im Juni 1916
geſetzt worden durch zwei Verordnungen über die Jement-
induſtrie. Die ſtagatskapitaliſtiſchen Vorbereitungen erhiel-
en neuerdings abermals durch eine von der Oeffentlichkeit
leider faſt gar nicht beachtete Verordnung für die Zwangs-
ſyndiziernng der Seifeninduſtrie einen ſehr charakteriſtiſchen
Ausdruck und ſchon nähern ſich die vertraulichen „Vorarbeiten“
über Bildung eines Zwangsſyndikats für die Lederinduſtrie
mit Regierungéhilfe einem für die privatkapitaliſtiſchen Jnter-
eſſen glücklichen Abſchluß! Das Volk hofft auf eine die Groß-
macht des zur Gewaltherrſchaft drängenden Truſtkapitals bre
zende gemeinihige Wirtſchaftspolitik. Die „zuſtändigen“
Regierungsſtellen aber ſind dabei, im Verein mit den „Bei-
räten“ der zahlreichen „kriegs wirtſchaftlichen Organiſationen“
dieſe ſyſtematiſch in die privatkapitaliſtiſche Syndi-
tatswirtfchaft zu überführen! Was da vorgeht, das ſind
Dinge von ungeheurer Tragweite für unſere Volks-
zukunft. Während auf den Schlachtfeldern noch um die poli
tiſche und wirtſchaftliche Unabhängigkeit unſeres ſtaatlichen
Gemeinweſens nach außen hin gerungen wird, umketten die
m Wahrnng der Allgemeinintereſſen beamteten Konſuln
unſere Jnnenwirtſchaſt mit den ſtärkſten privatkapitaliſtiſchen
Syndikats- und Truſthanden.

Ueber den anfangs lebhaft beſtrittenen Alleinzweck der
Lundesralsberordnung über die Zwangsſyndizierung der Stein-
und Braunkohlenwerke, das brüchige Rheiniſch-Weſtfäliſche
Kohlenſyndikat zu ſtützen, ja enorm zu verſtärken, iſt heute, nach
zwei Jahren, nachdem das Handelsmonopol der nieder
rheiniſch- weſtfäliſchen Hechenherren etabliert iſt, die Verord-
nung abkr auf die übrigen Kohlenbecken, obgleich ihre Voraus-
ſetzungen dort nicht erfüllt ſind, keine Anwendung fand, über-
Haupt nicht mehr zu ſtreiten. Hätte dieſe Verordnung den off i-
jiell angegebenen Zweck gehabt, dann waren die Be
kanntmachungen des Reichskanzlers vom 24./28. Februar über
die Bewirtſchaftung der Kohle“ gegenſtandslos.

Die Zementinduſtrie kann heute berichten, daß ſich
„Dank der Regierungshilfe“ die vor dem Zerfall ſtehenden
regionalen Zementkartelle bis zum Jahre 1915 eine einheitliche
Baſis erhalten haben. Die „natürlichen“ Folgen dieſer Regie-
rungshilfe waren alsbaldige Preiserhöhungen. Eben jetzt wird
bekannt, daß der „Staatspreis“ für Zement durchſchnittlich von
100 auf 580 Mk. für je 10 000 Kilogramm, das ſind rund 40
Prozent, ab 1. Juli erhöht worden iſt! Dieſe ungeheure Preis-
ſteigerung ſoll nach den Beſtimmungen des Reichskanzlers als
eine vorübergehende Kriegs-Teuerungszulage“ gelten. Aber

m Ekkehard.
Hiſtoriſcher Roman von Joſeph Viktor v. Scheffel.
Arm in Arm mit den Reichenauern ſtiegen die fremden Gäſte

den Berg empor, ihren Abt Carlo an der Spitze; auf ſchwer-
fälligem Ochſenwagen in der Nachhut führten ſie den blinden
Thieto mit. „Gott zum Gruß, erlauchte Frau Baſe,“ ſprach Abt
Cralo und neigte ſich vor ihr; „wer hätt' vor eines halben
Jahres Friſt gedacht, daß ich mit dem geſamten Kloſter Euren
Beſuch erwidern würde? Aber der Gott Jſraels ſpricht: Aus
ziehen laß mein Volk, auf daß es mir getreu bleibe

Frau Hadwig reichte ihm bewegt vom Roſſe herab die Hand.
„Zeiten der Prüfung!“ ſprach ſie „Seid willkommen

Verſtärkt durch die neuen Ankömmlin e zog die u
twieler Heerſchar in der Burg ſchirmende Mauern zurück. Pra
xedis war in den Hof heruntergeſtiegen. Bei der Linde ſtand
ſie und ſchaute auf die einziehenden Männer ſchon waren
die von Sankt Gallen alle im Hofraum verſammelt, unvber-
wandt ſchaute ſie nach dem Tor, als müſſe noch einer nach
kommen; doch der, den ihr Blitk ſuchte, war nicht unter denen,
die da kamen.

In der Burg ging es an ein Einrichten und Unterbringen
der Gäſte. Der Raum war ſpärlich gemeſſen. Jm runden
Hauptturm war eine luftige Halle, dort wurde mit aufge
ſchüttetem für notdürftig Nachtlager geſorgt. „Wenn das
ſo fortgeht,“ hakte der Schaffner gebrummt, der bald nicht mehr
wußte, wo ihm der Kopf ſtand, „ſo haben wir bald die ganze

Enropas auf unſerem r lhanrmen
Ki er gaken, was ſie hatten.un en ſaßen Webnge und Kriegsleute bei lärmender r

zeit. Frau Hadwig hatte die beiden Aebte und wer von edeln
Gäſten ſich bei ihr eingefunden, in ihrem Saale vereinigt; es
war viel zu beſprechen und zit keraten, ein Summen und
Schwirren von Frag' und Antwort.S zähle Cralo die Geſchicke ſeines Kloſters. Hanvt

„Diesmal,“ ſprach er, „iſt uns die Gefahr ſchier übers 83
gewachſen. Kaum ward von den Hunnen geſprochen, Kuge e
der Boden ſchon vom Hufe ihrer Roſſe. Ibt galts. Kloſter
ſchule hab' ich in die feſte Verſchanzung von Waſſer z ge
ſchickt, Ariſtoteles und den 85 i gee wengs
z ie J ögen Fiſche i unne wo ſMarſere Arbeit gibt die atte r r

rechter Zeit mit ihnen übers Waſſer. r Wiſterzm tee naſtell unteren ergénnt. i r e gef ch

ach v enges L v a wiretpaſe den Pfay jemare ſinen m ihten es der heiligen Drei-
Haus mit Turm und Mauer und wei Du leihen
emigkeit mög ſie ihm fürder idren ar kamen ſchon die

Noch war's nicht unter Dach und Fach n w.
Boten vom See d v re Hor die goſng. der Himmel
e und Wachtfener, die Luft erfüllt vom Wehge-
ſchrei fli Wente und Knarren enteilenden Fuhrwerks.Hrei ine es Gold und Kleinodien. Sanft Gallu und

r

die mit tatkräftigſter lfe ommeneSyndizierung der Zementinduſtriellen wird ſchon ſorgen,
daß die Preiserhöhung keine vorübergehende iſt. an ſtelle
ch vor, was eine ſolche Verteuerung eines unentbehrlichen
aumaterigls für unſere Wohnungsbauten bedeutet!
Auch die Zwangsſyndizierung der Seifenfabriken iſt nun durch

eine Regierungsverordnung in die Wege geleitet worden. Alle
Welt klagt über die ungeheuerlichen, in gar keinem Verhält
nis zu den Selbſtkoſten ſtehenden Seifenpreiſe. i t wird denFabrikanten ein Syndikat beſchert, mit deſſen f. die ſoge
nannte „Stetigkeit der Preisbildung“ durchgeführt, das Puli-

kum auf wer weiß wie lange Zeit hinaus mit den i h
belaſtet werden kann. Eine größere Zahl von Seifenfabriken
iſt während des Krieges infolge des Mangels an Robhſtoffen
Fette und Oele) zum Stillſtand gekommen. Nur eine relativ
kleine Zahl von m wird von der betreffenden

Rohſtoffſtelle beliefert. Für dieſe Fabriken ſoll die
Zwangsſhndizierung eintreten; ich zweifle nicht an dem Er
folge, nämlich an der möglichſten Hochhaltung der
Kriegspreiſe noch lange nach Kriegsſchluß. Dem Reichs
tag diene zur Kenntnis, die Verordnung über die Zwangs-
ſyndizierung der Seifenfabriken wieder ohne Berückſichti-
gung der Arbeitervertretung ergangen iſt, obgleich
ſich der Reichstag anläßlich ſeiner Beſpr der Wage
ſyndikatsordnung für die Kohlenzechen ſehr mißfällig über die
da ebenfalls zutagegetretene einſeitige Berückſichtigung der Jn-
duſtrie- und Handelsunternehmer ausſprach und eine aller
dings völlig unzulängliche Ergänzung der Verordnung vor
ſchlug. Trotzdem iſt die Seifenſyndikatsverordnung wieder vom
einſeitigen Jntereſſenftandpunkt aus abgefaßt worden. Man
ſieht daraus wieder, daß unſere Bureaukratie noch immer
keinen Hauch von dem ſozialen Geiſte verſpürt, der aus dem
Volke heraus immer dringender auf Anerkennung drängt.

Nun ſtehen wir auch vor einer Zwangsſyndiziernng in der
Lederinduſtrie, wie „man vernimmt“, von der Reichsregierung
„freundlich“ unterſtützt. Die „Vorarbeiten“ dazu ſind ſeit
langem im Gange. Ob es tatſächlich auch hier zu einer förm-
lichen „Verordnung“ kommt, um die etwa widerſtrebenden
Fabrikanten in das Syndikat zu zwingen, oder ob man einem
„freiwilligen“ privaten Syndikat die einſtweilen noch aus-
ſchlaggebenden Heereslieferungen überträgt, wodurch natürlich
die Außenſeiter von ſelbſt mitſyndiziert wären gleich dem
Abſatzmonopol der agrariſchen
das iſt noch in der Schwebe. Genug, was die Lederfabrikanten
vor dem Kriege nicht zuſtandebrachten: eine einheitliche Syndi
gierung, ſoll nun auf dem Wege über die „Kriegsorganiſation
der Lederinduſtrie“ bewerkſtelligt werden.

Hier haben wir abermals ein Beiſpiel dafür, wohin ſich die
nur für einen beſtimmten Zweck und nur für die Kriegszeit ge
ſchaffenen „Kriegsorganiſationen der Jnduſtrie“ auswachſen.
Die betreffenden Unternehmungen ſind durch Reichszentralen
„kricgswirtſchaftlich“ organiſiert. Aber in die Zentralleitungen
und Unterabteilungen ſind von vornherein nur oder faſt nur
Vertreter der „Jnduſtrie“ (im auch amtlichen Sprachgebrauche
ſind darunter nur die Unternehmer zu verſtehen) als Mit-
arbeiter und „Beiräte“ berufe Die ausgewählten Jnter-eſſenten haben den en Betrieb eingerichtet,
beherrſchen ihn tatſächlich und ſo ſind ſchon eine Anzahl „Jn-
duſtrien“ zu zentralen Organiſationen von einer früher nie
erreichten Vollſtändigkeit gekommen. Was wunder, da die
Intereſſenten zurzeit darangehen, die ſo gewonnene Organi-
ſation als Ausgangspunkt für die privatkapitaliſtiſche
Syndizierung zu benützenl Menſchen ſind wir alle
und die Kriegserſahrungen haben uns ſicherlich keine höhere
Meinung von der Selbſtloſigkeit des Profitheiſchenden bei-
gebracht. Eben darum müßte für eine gründliche Beſchneidung
des privatkapitaliſtiſchen Machtſtrebens geſorgt werden, andern
falls wird die „Uebergangswirtſchaft“ nur eine Ueberleitung
zu einer uner hörten Plutokratiſierung unſerer
Volkswirtſchaft bedeuten.

Die etwaige Unterſtellung, ich ſchöbe den in Frage kommen
den Unternehmervertretern oder der Bureaukratie eine korrum-
pierte Geſinnung zu, weiſe ich entſchieden zurück. Das den
privatkapitaliſtiſchen Syndikaten freundliche Verhalten der
Bureaukratie iſt ſchon genügend erklärt durch das begreifliche
Verlangen, möglichſt bald aus den der Bureaukratie nicht
liegenden, ihr unbequemen Geſchäftsbetrieben heraus-, ſo ſchnell
wie nur eben angängig wieder in das altgewohnte Gleis hinein-
zukommen. Die Bureaukratie iſt froh, wenn ſie „mit dem
ganzen Kram nichts mehr zu tun hat“. Aus dieſer Gemüts-

Sankt Othmars Sarg und Gebein, der ganze Schatz ward
noch ſicher geborgen, die Bücher haben die Jungen nach der
Waſſerburg mitgenommen aber an Eſſen und Trinken ward
nicht viel gedacht, nur ſchmaler Mundvorrat war in die Wald-
burg geſchafft: eiligſt flohen wir dorthin. Erſt unterwegs merk-
ten die Brüder, daß wir Thieto, den Blinden, im Winkel der
Alten vergeſſen, aber keiner ging mehr zurück, der Boden
brannte unter den Füßen. So lagen wir etliche Tage ſtill im
tannverſteckten Turm, oftmals nächtlich ſprangen wir zu den
Waffen, als ſtünde der Feind vor dem Tor, aber es war nur der
Sitter Rauſchen oder des Windes Strich in den Tannenwipfeln.
Einmal aber rief's mit heller Stimme um Einlaß. Verſcheucht
und todmüd kam Vurkhard, der Kloſterſchüler. Aus Freundſchaft
zu Romeias, dem Wächter am Tor, war er zurückgeblieben, wir
hatten deß nicht wahrgenommen Er brachte ſchlimme Kunde;
vom Schreck, den er erlebt, waren etliche Haare auf dem jungen
Haupte über Nacht grau geworden.Akt Eralos Stimme wollte zittern. Er hielt an und trank
einen Schluck Weines. „Der Herr ſei allen chriſtgläubigen Abge-
ſtorbenen gnädig,“ fuhr er bewegt fort, „ſein Licht leuchte ihnen,
er laſſe ſie ruhen in Frieden

„Amen!“ ſprachen die Tiſchgenoſſen.
„Wen meint Jor? fragte die Herzogin. Praxedis war aufs-

geſtanden, ſie trat hinter ihrer Gebieterin Lehnſtuhl, lanſchend
hing ihr Blick an des Erzählers Lippen.

„Erſt wenn einer tot iſt, merken die Zurückgebliebenen, was
er wert war,“ ſpraeh Cralo und nahm den Faden wieder auf:
„Romeias, der trefflichſte aller Wächter, war nicht mit uns aus-
gezogen. Will meinen Poſten halten bis zum Schluß, hatte er
geſagt; des Kloſters Zugänge verſchloß er, ſchaffte in ſichern
Verſteck, was wegzuſchaffen war, und machte die Runde um
die Mauern, Vurkhard, der Kloſterſchüler, mit ihm; dann hielt
er gewaffnet Wacht in ſeiner Turmſtube. Da kam der helle
Haufen hunniſcher Reiter vor die Mauern geritten, vorſichtig
ſchwärmend; Romeias tat die üblichen r dann ſprang
er nach der Ringmauer anderem Ende und ſtieß abermals ins
Horn, als wär' alles wohl gehütet und beſetzt: jetzt iſt s Zeit
zum Abzugl! ſprach er zum Schüler. Einen alten welken Strauß
hatte er an den Eiſenhut geſteckt erzählte Burkhard, da gingen
die zwei zum blinden Thieto hinüber, der wollte den Winkel
der Alten nimmer verlaſſen, ſie aber ſetzten ihn auf zwei
Speere und trugen ihn fort zum hinteren Pförtlein hinaus,
das Schwarzatal aufwärts fliebend.

Schon waren die Hunnen von den Roſſen geſtiegen und kletter
ten über die Mauern: wie ſich nichts regte, ſchwärmten ſie ein
wie die Mücken auf den Honigtropfen, aber Romeias ging ge
laſſenen Schrittes mit ſeiner greiſen Bürde bergan. Niemand
ſoll vom Kloſterwächter e daß er ſtruppigen Heidenhunden
zulieb einen Trab angeſchlagen ſo ſprach er ſeinem jungen
Freunde Mut zu. Aber bald varen ihm die Hunnen auf der
Fährte, wild Geſchrei erſcholl durch die Talſchlucht, wieder
ein Stück weit, da pfiffen die erſten Pfeile. So kamen fie bis
an den Felfen der Klausnerinnen. Dort aber ſtaunte ſelbſt
Komeias. Als wär' nichts geſchehen, tönte ihnen Wiborads
dumpfes Pſalmodieren entgegen. Jn himmliſcher Erſcheinung
war ihr Not und Tod geoffenbart worden, ſelbſt der from ine Ge-
wiſſensrat Waldram vermochte ihren Sinn nicht zur Flucht zu

Beilage zum Volksblatt. Halle (Saale), 28. Juli 1917.

verfaſſung heraus werden a die Beftr der Unter
nehmergruppen, den „freien Handel wieder ren, beünſtigt, um ſo mehr, da in den „kriegs wirtſchaftlichen Organi-anrn nur höchſt ſelten ein Vertreter der Arbeiter und der

an leitender Stelle mitwirkt, dort die Volks
ng alſo nur höchſt ſelten Ausdruck kommt. Jn be

ſtimmten, gerade den volkswi wich egs
wirtſchaftsſtellen“ iſt die Ausleſe der Berater überhaupt nur
auf einen ſehr kleinen Kreis von einflußreichen Vertretern der
Hochfinanz, der Großinduſtrie und des Großhandels beſchränkt
worden. ie wirkliche rn wird hier gar nichtgehört, der Reichstag aber hat leider bisher dieſen Vorberei
tungsſtätten des Staatskapitalismus und des privatkapitaliſti
ſchen Zwangsſyndikalismus nicht entfernt die dringend nötige
Aufmerkſamkeit geſchenkt.

Welche Folgen wird die angeſtrebte Zw ſyndizierung der
Lederinduſtrie haben? Welche anders als die größtmöglichſte

der Verkaufspreiſe für Lederwaren aller Art?!
ſt der Regierung noch nichts bekanntgeworden von der Volks

erbitterung über die ſündhaft hohen Preiſe für Schuhzeug?
Die Intereſſenten natürlich „begründen“ dieſe Preistreiberei
mit den „geſtiegenen oſten“. Gewiß find auch dieſe ge-ſtiegen, aber welche Sprache reden die Werksbilanzen? E
machten (alles in Millionen Mark)

Abſchreibungen Reingewinn Durchſchnitts-
dividende

1918/14 1915/16 1918/14 1915/16 1918/14 1915/15
20 Lederfabriken 2,80 21,05 6,85 21,24 19 Proz.
11 Schuhfabriken 1,93 8,86 2,92 6,05 7 Proz. 13 Proz.

Dieſe enorme Gewinnvermehrung ſagt uns auch, warum das
Volk die koloſſal erhöhten Schuhpreiſe zahlen muß. Auf die
möglichſt dauernde Beibehaltung dieſer Profite laufen die
Syndizierungsbeſtrebungen der abrikanten hinaus. Und die
Regierung ſteht dieſen Veſtrebungen „freundlich gegenüber“, iſt
bereit, wie bei Kohle, Zement, Seife, Spiritus uſw., auch beim
Leder privatkapitaliſtiſchen Syndikaten Geburtshilfe zu leiſten
Das alſo nennt ſich „Uebergangswirtſchaft“!

Halle und Saalkreis.
Halle, den 28. Juli 1917.

Kriegsſommer.
Die Sonntage der Sommermonate waren in Friedenszeiten

für das ſchaffende Volk Tage ſtiller oder auch geräuſchvoller
Freuden. Stille Freude genoß mancher Familienvater mit
Weih und Kind beim Spazierengehen in der freien Natur
Hinaus aus der Enge der Fabrikräume, der Werkfſtatt, des
Bureauzimmers; ins Freie, ins Weite drängte es uns Er-
wachſene, und groß war der Jubel der Kinder, wenn ſie ſich an
dieſen Spaziergängen beteiligen durften. Jn den Sommer-
mongten feierten die Arbeiter-Vereinigungen ihre
größeren Feſte, die dem Bedürfnis entſprangen, das Zuſammen-
gehörigkeitsgefühl, die Solidarität der Arbeiterſchaft zu ſtärken.
Dieſe Feſte waren meiſtens geräuſchvoller Art, weil ſie zugleich
als Feſte der Jugend gedacht waren.

Gar mancher Halliſche Arbeiter, der als Feldgrauer dieſe
Sommerſonntage in der furchtbaren Eintönigkeit des Kriegs-
lagerlebens verbringen muß, wird mit Wehmut an die ſchönen
Abende zurückdenken, wo eine frohe Kinderſchar im Volkspark
im bunten Reigen, mit Lampions geſchmückt, laut jubelnd ihrer
Freunde Ausdruck gab. Sie werden ferner dort im Schützen
graben, wo ſie der Tod anf Schritt und Tritt bedroht, an die
Sommerſonntage zurückdenken, wo ſie mit ihren Familien im
Frieden der Felder und Wälder Erholung von der Laſt der
Wochentage ſuchten.

Es iſt aber auch für die zu Hauſe in dieſen Nöten der Zeit
nicht mehr möglich, rechte Freude an der Pracht des Sommers
zu genießen. Denn wenn dem Körper nicht genug Nahrung
zugeführt werden kann, obwohl er zu vermehrter Arbeits-
anſtrengung gegen früher gezwungen iſt, wenn Erwartungen
auf Beſſerung entſtehen, die aber immer wieder keine Er
füllung finden, wenn der Eindruck entſteht, daß die Organiſation

mm

wenden. Meine Zelle iſt das Schlachtfeld, wo ich gegen der
Menſchheit alten Feind geſtritten, ein Streiter Gottes deckt's
mit ſeinem Leibe, ſo ſprach ſie und verharrte in der Wildnis,
als alles entwich.

Die Waldburg war nimmer zu erreichen, da ſuchte Romeias
das abgelegenſte Häuslein aus. Auf den Fels tretend ließ er
den blinden Thieto ſorglich durchs Dach hinab, er küßte den
(Greiſen, eh' er ſich von ihm wandte dann hieß er den loſter
ſchüler ſich auf die Flucht machen: es könnt' mir was Menſch
liches zuſtoßen; ſag' denen in der Waldburg, daß ſie nach dem
Blinden ſehen. Vergeblich flehte Burghard zu ihm und zitierte
den Niſus und CEuryalus, die auch vor der Uebermacht volski
ſcher Reiter in nächtiges Waldesdunkel geflohen. Jch müßt
zu ſchnell laufen, ſprach Romeias, Erhitzung iſt ungeſund und
ſchafft Bruſtſchmerzen, ich muß ein Wörtlein mit den Söhnen
des Teufels reden.

Er ging an Wiborads Zelle und klopfte an den Laden: Reich
mir die Hand, alter Drache, rief er hinein, wir wollen Friede
machen! und Wiborad ſtreckte ihm ihre verwelkte Rechte hinaus
dann wälzte Romeias etliche Felsblöcke an des ſteilen
Pfades Ausgang, ſo daß der Zutritt von der r ſchlucht
geſperrt war, nahm den Schild vom Rücken und richtete die
Speere; mit wehendem Haupthaar ſtand er in der Umwallung
und blies noch einmal anf dem großen Wächterhorn, erſt zür-
nend und kampfſchnaubend, dann weich und ſänftlich, bis ein
Pfeil in des Hornes Krümmung hineingellte. Ein Regen von
Heſchoſſen überdeckte ihn und ſpickte s Schild, er ſchüttelte
ſie ab; da und dort klomm einer der Hunnen auf die Nagelfluh-
felſen, ihm beizukommen, Romeias' Speerwurf holte ſie her-
unter, der Angriff mehrte ſich, wild toſte der Kampf, aber
unverzagt ſang Wiborad ihren Pſalm:

„Vertilge ſie im Grimm, o Herr, vertilge ſie daß ſie nicht
mehr ſind. damit man erkenne, daß Gott über Jſrael herrſche
bis an die Grenzen der Erde. Sela

Soweit hatte Burkhard des Kampfes Verlauf mit ange
ſchaut, dann wandte er ſich gut Flucht. Da wurden wir in der
Waldburg ſehr betrübt und ſchickten noch in der Nacht eine
Schar aus, nach dem blinden Thieto zu ſchauen. Es war ſtill
auf dem Hügel der Kla rinnen, wie ſie heranſchlichen; der
Mond leuchtete auf die Körper erſchlagener Hunnen, da fanden
die BrüderEin lautes Schluchzen unterbrach den Erzähler. Prayxedis
hielt ſich mühſam an der Herzogin Lehnſtuhl und weinte bit-
terlich.

Da fanden ſie“, fuhr der Abt fort, „des Romeias ver
ſtümmelten Leichnam; ſein Haupt hatten die Feinde abgehauen
und mitgeſchleppt, er lag auf ſeinem Schild, den welken Strauß.
ſeine Heldzier, krampfhaft geballt in der Rechten. Gott hab
ihn ſelig: weßz Leib mit Treuen ein Ende nimmt, ein ſolcher
dem Himmelreich geziemt! An Wiborads Laden klopften ſie
vergeblich, die Ziegel am Dach ihrer Klauſe waren zertrüm-
mert, da ſtieg einer aufs Dach und ſchaute hinab, vor dent
fleinen Altar der Zelle lag die Klausnerin in ihrem Blute,
drei Schwerthiebe klafften auf dem Scheitel, der Herr hat ſie
gewuürdigt, unter den Streichen der Heiden des Martyriums
Krone zu erringen.

a Fortſetzung folgt.)

S



auf dem Gebiete ber
Ende des Krieges nicht abzuſehen iſt,
in einen Zuſtand der Erregung, und wirkliche Freude kann
nicht aufkommen. Wir wiſſen heute, daß das hier Geſagte auf
alle am Kriege beteiligten europäiſchen Völker, ja ſelbſt auf
die Neutralen zutrifft. Daher auch das Völkerſehnen nach dem
mer nach einer Zeit friedlichen Genießens auf allen

ebieten.

Die ſonnendurchglühten Tage des Sommers vergehen. Ss
folgen dann im Kreislauf des Jahres wieder trübe Tage des
Herbſtes und Winters. Ob nun nach drei Jahren ſchweren
Leides und getäuſchter Hoffnungen die Morgenröte einer
beſſeren Zeit ſichtbar wird? Niemand weiß es. Doch drs
wiſſen wir, daß mit dieſer furchtbaren Zeit den Völkern eine
Lehre eingepaukt worden iſt, die uns der rklichung der von
angeblichen Patrioten ſo viel geſchmähten Jdee des Völler
triedens näher bringen wird.

Vie neue Beſreuerung des Gäterverkehrs.
Am 1. Auguft 1917 tritt das Reichsgeſetz über die Beſtenerung

des Perſonen- und Güterverkehrs vom 8. April 1917 hinſichtlich
des Eiſenbahnverkehrs von Gütern, Tieren, Leichen, Fahr
zeugen und Expreßgut einſchließlich Milch in Kraft. Von
dieſem Zeitpunkt erhöhen ſich alle deutſchen Beförderungsgebüh-
ren um rund 7 v. H., was wieder zu Preis aufſchlägen
auf alle Waren führen wird. Abgabefrei ſind nur die
Gebühren für beſtimmte Nebenleiſtungen. Der Abgabe unter
worfen ſind jedoch Ueberfuhr-, Stell-, Umſtell- und Verſchiebe
gehühren, ſowie Anſchlußgebühren und Bahnhofsfrachten. Gänz-
lich von der Abgabe befreit iſt die Beförderung von Steinkohlen,
Braunkohlen, Kokls und Preßkohlen. Die Abgabe iſt bei den
deutſchen Verkehren in die Tarifſätze Die erhöh-
ten Sätze werden bis zur Neuausgabe der Tarifhefte in Abgabe-
einrechnungstafeln zuſammengeſtellt. Die Tafeln ſind käuflich.
Jm internationalen Verkehr wird die Abgabe meiſtens zunächſt
beſonders berechnet. Zu dieſem Zweck iſt eine Abgabezuſchlags-
tafel aufgeſtellt, die für alle in Frage kommenden Entfernungen
den Abgabeſatz für 100 Kilogramm in Pfennigen in 9 Stufen
enthält. Wie die Abgabe zu berechnen iſt, wird in einem An-
hang zu jedem internationalen Tarif veröffentlicht. Dieſer
Anhang ſowie die Abgabezuſchlagstafel iſt ebenfalls käuflich.

Neben der Güterabgabe wird der Frachturkunden-
ſtempel weiter erhoben; er wird für Fra ückgut und
Expreßgut auf 15 Pf., für Eilſtückgut auf 30 Pf. erhöht; für
Frachtgut in Wagenladungen bei einem Frachtbetrage von
nicht mehr als 25 Mk. beträgt er nunmehr 1,50 Mk. bei höheren
Frachtbeträgen 3 Mk.; für Eil gut in Wagenladungen 3 Mk.
und 6 Mk. Bei der Beförderung von Kohlen erhöhen ſich die
Stempelbeträge für Wagenladungen auf Mk. und 4 Mk.

Stückgüter, die mit Eilfrachtbriefen aufgegeben, aber zu er
mäßigten Frachtſätzen befördert werden, unterliegen künftig
dem Stempel für Frachtſtückgut. Die in den Händen
der Verkehrstreibenden befindlichen Frachturkundenſtempel-
marken zu 10 und 20 Pf. können weiter verwende: werden,
jedoch ſind den Frachtbriefen für Frachtſtückgut und den Eiſen
bahnpaketadreſſen zur Ergänzung Stempelmarken zu 5 Pf. und
den Frachthriefen für Eilſtückgut 10 Pf. zuzukleben. Das gleiche
gilt von den Vordrucken mit eingedrucktem Stempel. Die eiſen-
bahndienſtlichen Beſtimmungen über den Frachturkundenſtempel

bisherige Kundmachung 5 des Deutſchen Eiſenbahnverkehrs-
verbandes ſind entſprechend geändert worden. Für die Be-
ſtimmungen über die Abgabe von Güterverkehr iſt ein zweiter
Teil der Kundmachung 5 geſchaffen worden. Beide Druckſachen
ſind bei der Buchdruckerei Gebrüder Jänecke in Hannover oder
bei den Eiſenbahnverwaltungen zum Preiſe von 85 Pf. für
Teil I mit Nachtrag und von 25 Pf. für Teil II (ausſchließlich
Vorto) zu beziehen.

Für die Verkehrstreibenden wird ſich der Vezug beſonders
des zweiten Teiles der Kundgebung bei der Wichtigkeit und
Tragweite der neuen Beſtimmungen empfehlen, da in ihm ſo
wohl die geſetzlichen und eiſenbahndienſtlichen Beſtimmungen
als auch mehrere Behelfe zur Ermittlung der Frachthöhe ein
ſchließlich der Abgabe enthalten find.

Die Güterabfertigungen erteilen über die einzelnen Be-
ſtimmungen Auskunft.

Neue Bekanntmachungen.
Kartoffeln gibt es nächſte Woche wieder 5 Pfd. pro Kopf. Der

Verkauf beginnt am Dienstag. Außerdem iſt für nächſte
Woche zugeteilt je Pfund loſe Suppen, Marmelade und
Hafermehl.

Butter wird es in der kommenden Woche nur 45 Gramm pro
Kopf geben.

Der Schmalzverkanf geht Montag auf Nr. 24 001 bis 33 000
der alten Scheine weiter.

Loſe Suppen werden Montag nach der Kundenliſte auf Marke
Nr. 76 je Pfund verkauft.

Fiſch in Gelee iſt einer größeren Anzahl Fiſchgeſchäften zum
Vertrieb zugeteilt worden.

Neue Fleiſchmarken werden in der nächſten Woche verausgabt.

Die Obſtwachtung durch den Magiſtrat, über die wir geſtern
berichteten, beſtätigt ſich. Die umfangreichen Plantagen des
Naumburger Domkapitels ſind der Stadt Halle zugeſchlagen,
und zwar für den Preis von etwa 56 000 Mk. Man hofft, aus
dieſen Plantagen etwa 17000 Zentner Obſt zu gewinnen.

Wir haben ſchon berichtet, daß dort für die Obſtplantagen des
Domguts ein Händler aus Weißenfels bereits über 60 000 Mk.
geboten hatte. Die Domqutsverwaltung hat ſich jedoch mit dem
etwas geringeren Preis begnügt und unſerm Magiſtrat das
Obſt vervachtet. Das konnte die Verwaltung allerdings ohne
große Beſchwerden tun, denn der Preis von 56 000 Mk. bedentet
einen Ertrag, wie er noch niemals erzielt iſt und
ſich auch nur durch die beſonderen Verhältniſſe der jetzigen
Kriegszeit erklären läßt. Jm vorigen Jahre wurden für die
gleichen Obſtanlagen nur N 000 Mk. gezahlt, und auch das war
ſchon gegen normale Zeiten eine ganz enorme Steige-
rung.Gemüſelieferungsverträge der Stadt. Der Magiſtrat ſchreibt
den Zeitungen Jn der Beilage zu Nr. 377 bringt die r
Zeitung vom Freftag, dem 27. Juli 1917, einen Artikel: „Doe
Mangel an Obſt und Gemüſe“ überſchrieben. Jn demſelben
wird der Abſchluß von Lieferungsverträgen auf Gemüſe be-
handelt und behauptet, daß die Stadt Halle ihres Wiſſens keine
derartigen Verträge auf Lieferung von Gemüſe abgeſchloſſen
habe. Dieſe Behauptung iſt unwahr. Tatſache iſt, daß der
Magiſtrat einen großen Teil Verträge auf Anbau und
Lieferung von Cemüſe mit Landwerten abgeſchloſſen
und die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt ſogar ernen Teil
dieſer abgeſchloſſenen Verträge zurückbehalten hat, da angeblich
Halle im Verhältnis zu anderen Städten zuviel Verträge
geſchloſſen habe. Daß die Halliſche Zeitung eine derartige Be
hauptung versffentlicht, kann nur Unruhe in die Bevölkerung
bringen. Gine vorberige Anfrage im Stadt Ernährungsamt,
Abt. Obſt und Gemüſe, hätte die richtige Auskunft ergeben.

Die Bekämpfung des Felddiebſtahls. Prof. Abderhalden
ſchreibt uns: Die Kleinpächter des es an der Leipziger
Chauſſee werden gebeten, ſich am Sonntag, dem 28. Juli,
nachmittags 3 Uhr, im Schweizerhaus, Wörmltzer
Straße, zur Beſprechung der A eines Flurhäters ein
zufinden. Es iſt notwendig, daß alle len vertreten ſind.Sie Vewachung der übrigen Aecker hat ſich als ſehr erfolgreich

crwieſen.
Wichtige Regeln für Pilzfrennde. 1. Nimm nur Pilze. die

du kennſt. 2. Sammle im Anfang in Gefosllſchaft eines Pilz-
kenners und nur wenige Sorten: gehe allmählich zu neuen

akein fo taßArten über. 8. Mußt du die geernteten

es und ein
dann geraten die Nerven ſ

reite die Pilze friſch zu und iß ſie et
e ſie nicht zu lange, damit das darin enthaltene Eiwei

nicht durch Verhärtung unverdaulich wird, und kaue ſie c
7. Lerne die giftigen Pilze kennen, wie die e rüchte

er Pflanzen; es gibt kein allgemeines nungszeichen.
8. Sei beſonders vorſichtig bei jungen, unentwickelten Pilzen.

Kriegshinterbliebenen-Verſorgung. Die hieſigen Witwen
ber gefallenen oder an Wunden und ſonſtigen KriegsdienſtBe
ſchädigungen geſtorbenen Teilnehmer am g igen Feldzuge, werden darauf aufmerkſam gemacht, daß Anträge auf die
geſetzlichen Hinterbliebenebezüge (Witwen und Waiſen
geld) im Polizeigebäude, Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 66, anzu
bringen ſind. Anträge auf einmalige Zuwendung r
Kriegselterngeld und ſonſtige Zuwendungen hingegen ſind im
Peſgen Kriegsfürſorgeamte (Sparkaſſengebäude Eingang

teinſtraße) zu ſtellen.
Gehaltsvorſchüſſe für Kohleneinkänfe. Es iſt angeordnet

worden, den Reichs und preußiſchen Beamten und den im
Reichs oder Staatsdienſt ſtändig beſchäftigten Lohnangeſtellten
und Arbeitern zum Einkauf von Wintervorräten an Heizmate-
rial, Kartoffeln, Gemüſe und Obſt unverzinsliche Gehalts oder
Lohnvorſchüſſe zu gewähren. Die Vorſchüſſe ſollen zur Ein-
deckung eines Vorrats für den kommenden Winter dienen, ſind
alſo nicht zur Beſchaffung des augenblicklichen Bedarfs be-
ſtimmt. Die Rückzahlung ſoll den wirtſchaftlichen Verhältniſſen
der Arbeiter und Beamten angepaßt und ſo bemeſſen werden,
daß der Vorſchuß bis zum Ablauf des Zeitraums getilgt wird,
für den die Vorräte beſchafft ſind.

Ans dem Zoologiſchen Garten. Obgleich ſich während des
Krieges die Verhältniſſe auf dem Tiermarkt immer ungünſtiger
geſtaltet haben und die Nachfrage nach guten und ſeltenen Tieren
das Angebot weit übertrifft, iſt es in letzter Zeit doch gelungen,
eine fehr wertvolle Erwerbung fir unſeren Zoologiſchen Garten
zu machen, und zwar in Geſtalt zweier prächtiger Rappen-
antilopen. Die Rappenantilopen, Hippotraguſniger, gehört zu
den Pferdeantilopen und bewohnt hauptſächlich Südafrika bis
zum Zambeci, wird aber auch nicht ſelten in DeutſchOſtafrika
angetroffen. Die Rappenantiloven ſind von überaus gefälliger
und ſchöner Geſtalt das Männchen erreicht eine KLöhe von
1,50 Meter am Widerriſt und nmt ſomit einem mittelgroßen
Pferde ziemlich gleich. Die zyarve des männlichen Tieres iſt
ein glänzendes Schwarz. Bauch und Bruſt ſind von weißer
Farbe, auch die Schnauze und die Jnnenſeite der Ohren ſind
weiß. Der Nacken, der vordere Teil des Rückens ſowie die Bruſt
ſind mit einer ziemlich langhaarigen Mähne verſehen. Das
weibliche Tier iſt kleiner als das männliche und zeigt ſtatt der
ſchwarzen eine dunkel nußbraune Färhung. Beide (Leſchlechter
tragen ſehr ſtattliche, ſtark nach rückwärts gebogene, faſt bis zur
Spitze mit Ringen verſehene, ſcharze Hörner. Die Hörner
unſerer Böcke ünd in der Krümmung gemeſſen nahezu 1 Meter
lang. Es iſt ohne weiteres klar, daß die Tiere, wenn ſie gereizt
werden, von einer ſo gewaltigen Waffe ſehr wirkſamen Ge-
brauch zu machen wiſſen übrigens tragen die beiden Exem-
plare unſeres Gartens ein würdevolles, ruhiges Benehmen zur
Schau. Sicherlich wird jeder Beſucher, beſonders aber der
Kenner, ſeine Freude an den überaus ſchönen und ſtattlichen
Tieren haben; ſie find in dem großen Gehege an der Wald-
ſchenke, welches bis vor in Gnuochſe bewohnte, vorteil-

vor dem Seruſ von einem Kenner ehen.e pur frii je, feſte Pilze und laß die al e
en. 65.6

haft untergebracht. Dieſer unruhige und bösartige Geſelle, der
durch ſeine mißtönende und durchdringende Stimme rielen Be-
ſuchern der Waldſchenke den dortigen Aufenthalt verleidete, hat
einen anderen BVlatz erhalten. Es ſei noch bemerkt, daß der
Futteretat durch den Ankauf der Ravppenantilopen feineswegs
erhöht worden iſt, da mehrere überzählige Pferde und Wieder
käuer vorteilhaſt verkauft worden ſind. Morgen, Donntag,
findet nachmittags 31, Uhr Konzert vom Görlach- Orcheſter und
abends 724 Uhr großes Abendkonzert ſtatt. Der Eintrittspreis
beträgt für Erwachſene 50 Pf., von abends 7 Uhr ab 55 Pf., für
Kinder 20 Pf., Militär ohne Dienſtgrad zahlt vormittags 10 Pf.,
nachmittags 20 Pf. (Siehe Anzeige.)

Stadttheater. Heute, Sonnabend, den 28., findet die letzte
Aufführung von Shafeſpeares Sommernachtstraum mit der
Muſik von Mendelsſohn ſtatt. Der Sonntag- Spielplan ſieht
nachmittags 328 Uhr die letzte Vorſtellung des Bettelſtudent,
abends 72 Uhr die unwiderruflich letzte Aufführung des Drei-
mäderlhauſes vor. Am Montag geht zum letzten Male Alt-
t in Szene. Am Mittwoch, dem 1. Auguſt, findet eine

ohltätigkeitsaufführung zugunſten der Genoſſenſchaft Deut-
ſcher Bühnenangehöriger und des Deutſchen Bühnenvereins
ſtatt. Zur Aufführung kommt Neſtroys Lumpaci vagabundus.
Dieſe Vorſtellung wird eine beſondere Anziehungskraft dadurch
erhalten, daß das geſamte Opern und Schauſpielperſonal mit-
wirkt, ſelbſt die kleinſten Rollen ſind durch erſte Künſtler und
Künſtlerinnen des Stadttheaters beſetzt. Der Vorverkauf iſt
bereits eröffnet.

Thaliatheater. Am Sonntag, dem 29. kommt im Thalia-
theater Flachsmann als Erzieher zur Aufführung. Die erſten
Schauſpielkräfte des Stadttheaters wirken in dieſer Vorſtellung
mit.

Platzkonzert. Das Garniſon-Kommando teilt mit: Am
Sonntag findet von 12 bis 1 Uhr mittags auf dem Marktplatze
ein Platzkonzert, ausgeführt von der aus dem Felde beurlaubten
Muſikkapelle des Füſilier- Regiments Nr. 36 mit folgendem Pro
gramm ſtatt: 1. Marſch der Bumenthal-Füſiliere von Urack;
2. Jubel- Ouvertüre von Weber 3. Largo von Händel; 4. Fan
taſie aus der Oper Lohengrin von Wagner; 5. Malaguena aus
der Oper Boahdil von Moſzkowſki; 6. Dorfkinder-Walzer aus
der Operette Der Zigennerbaron von Kalman.

Das Schwein in der Konditoreibackſtube. Jn einer unſerer
angeſehendſten Konditoreien hatte man am Donnerstag alle
Vorbereitungen zum Schlachtefeſt gotroffen. Das Spanferkel,
ein kleines, niedliches Tierchen von etwa 40 Pfund, war glücklich
hevangeſchafft und harrte der Dinge, die da kommen ſolten.
Schließlich wurde es auch in der Bachkſtube abgeſtochen. Doch
mit des Gefchickes Mächten, iſt kein Bund zu flechten und
das Unglück ſchreitet ſchnell. Das Tierchen zawpelte noch im
letzten Todeskampf mit den Beinen, da war der Polizei die Sache
ſchon verraten. W die Beamten auf der Vildfläche erſchienen,
lag das Spanferkel zwar ſchon in der Pfanne, jedoch die Freude
war v ich. Die Poſe waktete ihres Amtes und mit dem
Sehw raten war es vorbei.

Unbekannt geſtorben. Am 21. Juli, vormittags 18 Uhr,
fiel vor dem Grundſtück Delitzſcher Straße 3 ein unbelannter
Mann auf der Straße um und wurde im krankhaften Zuſtande
nach der Klinik überführt. Auf dem Wege nach der Klinik ver-
ſtarb der Unbekannte. Beſchreibung: Etwa 1,65 bis 1,6 Meter
z graumeliertes rötliches Haar und Vollbart, unterſetzte,

äftige Figur. Das linke Knie war mit einem Verbande ver-
ſehen. Kleidung: Dunkelblauer Tuchjackettanzug, dunkelblaue
Müse, wie ſie von Schiffern getragen werden, dunkler S-hlips,

rün und weiß geſtreifter Gummikragen, ſchwarze Gummizug-
tieſel. Bei der Leiche befindet ſich ein weißes Taſchentuch, ge

zeichnet G. L. oder C. L. in Monogrammform und eine Fahr-
karte 4. Klaſſe vom 7. Juli 1917 Halle-Klaustor nach Rottels-
dorf. Wer über den Toten Auskunft geben kann, wird gebeten,
d bei der Kriminalpolizei, Zimmer 72 oder 73, zu
melden.

Von der Straße. In der Gr. Steinſtraße ſtürzte ein vor
einen Wagen geſpanntes Pferd. Da ſich das Tier allein nicht
zu erheben vermochte, wurde es durch die herbeigerufene Feuer-
wehr wieder auf die Veine gebracht. Jnſolge Verſagens des
Stromes wat geſtern abend auf mebreren Linien der Stadt-
bahn eine längere Betriebsſtörung ein.

Aehrenleſen. Von einem berittenen Polizeibeamten wurden
an der Akten Leipziger Chauſſee zwei Kinder und zehn Frauen
und am Canenger zwei Frauen beim Nehrendiebſtahl be
troffen. Jhre Namen ſind feſtgeſtellt.
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e ckn geſtört und von einem Poligzeibeamten verfolgt, entlamen
jedoch in der Dunkelheit.

BVereins und Vergnügungsanzeigen.
Der Volkspark veranſtaltet heute, Sonnabend, abends

8 Uhr, wiederum ein Militärkonzert der Kapelle des Landwehr-
Erſatzbataillons des Jnfanterie- Regiments Nr. 86. Am Sdnn-
tag nachmittag und abend finden wiederum Freikonzerte
ſtatt. Auf die Veranſtaltungen ſei hiermit beſonders hinge
wieſen.

Bad Wittekind. Am Sonntag findet Frühkonzert vom
Stadttheaterorcheſter und nachmittags von 8 hr an Kur
konzert von der Kapelle des 18. Landſt.Jnf.Erſ.Batl. (IV/31)
ſtatt. Der Eintrittspreis beträgt für das Frühkonzert 25 Pf.
und für das Nachmittagskonzert 85 Pf.

e rrgth e So l noch das Lämpchen glüht
wird nur noch viermal, bis einſchließlich Dienstag, W
Somit iſt am Sonntag abend die letzte ntagsaufführunAm Sonntag nachmittag 355 Uhr tanzt Der Vatten als
Familienvorſtellung zu kleinen Preiſen über die Bretter. Das
erfolgreiche Max-Walden- Gaſtſpiel iſt auch für den Monat
Auguſt verlängert worden. Am Mittwoch, dem 1. t war
tet Max Walden wieder mit einem neuen heiteren Werke auf,
und zwar die Fliegerpoſſe Parkettſitz Nr. 10.

Uu-T-Lichtſpiele, Alte Promenade 11a? Die Magd
Maria Burg betitelt ſich das Hauptſtück des neuen Programms.
Die ſpannende Tragik der Handlung, ganz hervorragen,
Naturaufnahmen und eine ſehr geſchickte Spielleitung, ſtempeln
dieſen Film zu einem erſtklaſſigen Kunſtwerk. Für den heiteren
Teil ſorgt das dreiaktige Luſtſpiel Der Lumpenbaron, deſſen ver
wickelte Situationen einen vollen Lacherfolg zeitigten. Am
Sonntag, nachmittags 3 Uhr, findet eine nur einmalige Wieder-
holung des Filmwerks Terje Vigen ſtatt, zu der auch Jugend-
liche Zutritt haben.

U-T-Lichtſpiele, Leipziger Straße 88: Das neue Pro-
gramm bringt ein ernſtes, aber intereſſantes Schauſpiel: Die
Mitternachtsſeele. Aeußerlich iſt dieſer Film eine konfliktreiche
Liebesgeſchichte, innerlich befaßt er ſich mit einem tiefen, pſycho
logiſchen Problem. Ein vergnügliches Luſtſpiel: Theudelinde
mit dem freundlichen Einblick gibt unſerm Knoppchen wieder
reichlich Gelegenheit, ſeine Beliebtheit zu beweiſen. Er iſt auch
wieder der unglückliche Liebhaber, der ſeinen Onkel in höchſt
origineller Art kuriert. Die neueſten Kriegsberichte fehlen auch
nicht.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Geſchäftsunkoſten müſſen auf das ganze Jahr verteilt werden!
Das Schöffengericht zu Eisleben hatte die Handelsfrau

W. aus Helbra zu 30 Mk. Geldſtrafe verurteilt, weil ſie
Briketts zu teuer verkauft habe. Da ſie ſich zu Unrecht beſtraft
fühlte, legte ſie Berufung ein. Vor der Strafkammer ergab
ſich folgender Sachverhalt. Jm Januar v. J. hatte die An
geklagte mit ihrem Geſchirr von der Kohlenniederlage in
Mansfeld 13 Zentner Briketts gekauft. Es wurden ihr
dafür 13 Mk. in rn gebracht. Sie mußte jedoch einen
halben Tag warten, ehe ſie die Kohlen ausgeliefert bekam. Zu
Hauſe verkaufte ſie dann den Zentner für 1,40 Mk. Als man
ihr dann ſagte, daß das doch zu wenig ſei, wenn man ihre
Arbeit berechne, forderte ſie 1,50 Mk. für den Zentner. Dieſer
Preis wurde ihr von der Polizei unterſagt. Da ſie einen
Bruttogewinn von 50 Pf. für den Zentner erzielt hatte, nahm
das Schöffengericht r Preisſteigerung an und ver
urteilte die Angeklagte zu 30 Mk. Geldſtrafe. Vor der Straf-
kammer führte die Händlerin zu ihrer Verteidigung aus, daß
ſie ſo große Unkoſten bei der Beſchaffung d ohlen gehabt
habe. Man müſſe doch bedenken, daß ihr die Anfuhr allein
6 Mk. koſtet, denn ſoviel hätte ſie verdient, wenn ſie eine andere
Fuhre gemacht haben würde. Außerdem wären bei dem Kohlen-
vertrieb vier Perſonen tätig geweſen. Rechne man alle dieſe
Unkofſten, ſo ergebe ſich hieraus, daß nur mit einem ganz ge-
ringen Nutzen gearbeitet worden ſei.

Das Gericht verwarf die Berufung der Angeklagten. Jn der
hieß es, daß die Unkoſten eines einzelnen Falles

auf die allgemeinen Geſchäftsunkoſten des ganzen Jahres ver-
rechnet werden müßten. Es könnte ſonſt der Fall eintreten, daß
ein Pferd ſtäürze und der Verkäufer verlange, auch dieſen
großen Verluſt auf die Ware aufzuſchlagen, ſo daß ein Zentner
Kohlen ſodann einen fabelhaften Preis haben würde. Alle
dieſe Momente müßten vorgeſehen und in die allgemeinen Ge-
ſchäftsunkoſten aufgenommen werden.

Der ElektroDie Arbeitsſtundenbeſcheinigungen gefälſcht.
techniker K. war bei der Ueberlandzentrale angeſtellt. Er legte
bei einem Gaſtwirt in Rocken dorf eine Kraftanlage an.
Auf zwei Arbeitsſtundenbeſcheinigungen ſetzte er ſich für jeden
Tag 10 Arbeits und Reiſeſtunden ein. Jn Wirklichkeit hatte
er manche Tage gar nicht oder bedeutend weniger gearbeitet.
Um nun das Geld an der Kaſſe ausgezahlt zu erhalten, ſetzte
er den Namen des Gaſtwirtes unter die beiden Scheine. Er
erhielt dadurch 86 Mk. zuviel ausgezahlt. Fetzt mußte er ſich
wegen Arkundenfälſchung und vollendetem Betrug vor der
Strafkammer verantworten. Er iſt noch unbeſtraft und mit
dem Eiſernen Kreuz r Der Angeklagte behauptet,
länger gearbeitet zu haben, als es der als Zeuge geladene Gaſt
wirt angibt. Er hätte öfters Material von Halle holen müſſen
und dadurch ſeien größere Zeitverlufte entſtanden, die ihm be-
zahlt werden mußten. Er gibt jedoch zu, in einzelnen Fällen
zuviel angeſchrieben zu haben. Der Staatsanwalt beantragte
drei Monate Gefängnis. Das Gericht berückſichtigt die Jugend
und die Unbeſcholtenheit des Angeklagten und erkennt auf
einen Monat Gefängnis.

e Petershurger Revolutionstage

Jn Nya Dagkigt Allahanda ſchildert ein neutraler Augen-
zeuge, der ſoeben von Petersburg nach Stockholm zurückgekehrt
iſt, ſeine Erlebniſſe während der jüngſten blutigen Revolten, die
in der Hauptſtadt ſtattgefunden haben. Er befand ſich mitten
S h und konnte ſich daraus gerade noch mit heiler

en.
Am Montag, dem 16. Juli, ſo berichtet der de, nahmen

die Unruhen im Zuſammenhang mit der Minifterkriſe ihren
Anfang. Schon am Vormittag rotteten ſich trotz des Verbotes
des Arbeiter und Soldatenrates die Arbeiter aus dem Newſki
diſtrikt zu Demonſtrationen zuſammen. Es gelang ihnen, meh
rere Regimenter von Bolſchewiki auf ihre Seite zu bringen, und
bald ſah man bewaffnete Soldaten in Autos dahinjagen, die mit
Maſchinengewehren verſehen waren. Die Straßenbahnen wur-
den angehalten; in den Depots wurden Maſchinengewehre auf-
geſtellt, die ſofort jeden Wagen zu beſchießen drohten, der ſich
in Gang zu ſetzen verſuchte. Gegen Abend war die Menſchen
menge auf dem NewſkiProſpest auf ungefähr 50 000 Perſonen
angewachfen. Vorläufig blieb alles ruhig, bis gegen 10 Uhr
plötzlich ein Schuß fiel, der einen unbeſchreiblichen Dumult her
vorrief. Wer den Sehuß abfeuerte. weiß man nicht; jedenfalls
bildete er das Zeichen zu einer allgemeinen Schießerei. Man
zielte nicht, man ſchoß ganz ding darauf los. Frauen und
inder die am r 7 etroffenen. Zum 4 wpr
en die Maſchinengewehre nicht in t, obgleich derigenge allein auf dem RewſtiProſpect gegen 80 davon

zählte.
Vor dem großen Geſchäftspalaſt von Gaſtinidvor ſammelte

ſich die Hauptmenge. Sie begnügte ſich zunächſt damit, das
Warenhaus zu beſchießen, wobei auch nicht eine einzige Fenſter
ſcheibe heil blieb. Bald aber drangen die Soldaten in das

ein und begannen die Läger von Manufakturwaren,
elzen und Jauwelen zu plündern. Die und Verluſte

allein in dieſem Kaufhauſe werden auf 200 000 Rubel

Dehe derfucten in der s n ein in der

e e e
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das Gerücht, die Kofſaken Z7 eine konſtitutionell

ie mit dem i ichael, demren, als Kaiſer an. eiter wurde erzählt, die

e

des Exſaken, Ff
c ungern in Petersburg ſind, hätten Ke

ei Tage Friſt zu geben, binnen welcher Zeit ſie ſich verpflich

Oreſet verkehrten die Milienzre und die Fendalen. Sein
Weinkneipe galt als die feinſte Verlins.

1823 v. H. Wuchergewinn. Das Chemnitzer Schöffengerichte neie, geſtern gegen den Kaufmann und Rennſtallbeſitzer

geſchaßt. Auch wurden unter dem Vorwandman nach Waffen fuche, mancher Serneeee
n dieſer erſte Tag der Unruhen forderte 890 Opfer an Ver

wundeten und 20 bis 30 Tote. Hatte aber Aufruhr des erſten
Tages noch einen ungeordneten Eindruck gemacht, ſo verhielt es
ſich ganz anders mit dem folgenden Tage. Jn unzahligen

renſki gebeten, ihnen

ten w l 7 ius er wegen übermäßiger Preisſteigerung.Scharen ſammelten ſich die Arbeiter und Soldaten vor dem geben Vas geht i u Kate eke en n deren n r hatte Weſten Kunſtſeide zu 91 Pf. das Kilo gekauft
Jauriſchen Palais, wo ſie unaufhörlich: „Fort mit den zehn geantwortet haben. „Jhr ſollt euch aber bereithalten, wenn ich und ihn Preiſe von 17,50 Mk. das Kilo weiterverkauft. Die
Kapitaliſtenminiſtern!“ riefen. Schließlich machte Tſcheidfe, rufe.“ Der Augenzeuge ſchließt ſeinen Bericht mit der
der Präſident des Arbeiter und Soldatenrates, den Verſuch dieMaſſen dadurch zu beruhigen, daß er in die Menge rief, e
taliſtiſchen Miniſter hätten ſchon demiſſioniert. Damit gab ſichaber die aufgeregte Menge nicht zufrieden, ſondern ſe gog
wieder nach dem NewſtkiProſpekt. Hier wogten gewaltige
ſeber wen von Arbeitern und Soldaten auf und ab,
jeder wohl 10 000 Köpfe ſtark. Sie erhielten noch Verſtärkungen
durch etwa 15 000 Soldaten und Matroſen aus Kronſtadt, die
ſämtlich Anhänger der Bolſchewiki waren. Trotzdem ging alles

Gewinnſieigerung betrug alſo 1823 v. H. Jn einem zweitenalle hatte e 512 Kilogramm ſchwediſche Kunſt-
eide zum Preiſe von 10,29 das Kilogramm gekauft und die
are für 19,25 weiterverkauft; in dieſem Falle betrug der

Gewinn 92 v. H. Der Angeklagte wurde zu 6000 Mark Geld-
ſtrafe verurteilt.

Dreifacher Kindesmord und Selbſtmord wird aus Stettin
gemeldet. Jm Hauſe ſtraße 13 fand man die Witwe Anna

Aeüßerung, die Stimmung und die Lage in Petersburg ſei der
art, daß es unmöglich ſei, vorauszuſagen, was das Ende ſein
wird,

Allerlei.
Geſchlechterverteilung eine Aufgabe der Aedergangs

wirtſchaft.noch ziemlich friedlich bis eine Koſak trouille ohne G Sieck mit ihren drei t x re e r und einemich friedlich zu, bis eine Koſakenpatrouille ohne Ge i önigli ür die ben im Alter von 6 bis 14 Jahren, als Leichen vor. Diewehre, aber mit Säbeln bewaffnet, auf der Bildfläche erſchien. Der Porſitende der engliſchen königlichen Kommiſſion für die Knaben i e
Dominions, Lord D. rnon, bezeichnete es in ſeinem letzten Frau litt ſeit dem Tode ihres Mannes an Schwermut, und in
Bericht über ſeine Jnſpektion Kanadas als eine Aufgabe derSie ritten ruhig die breite Straße entlang. Als ſie ungefähr einem ſolchen Anfalle hatte ſie die Gashähne geöffnet, um mitdie Mitte des erſten Demonſtrationszuges erreicht hatten, fiel Nachbarn ließenplöslich ein Schuß. Wie durch einen Zauberſchlag brach nun

mehr ein wilder Aufruhr los. Die Maſchinengewehre begannen
zu tacken, und es war eigenartig, zu ſehen, welche Wirkung ein
Schuß auf dem Newſki-Proſpekt auslöſen kann. Binnen
weniger Minuten waren ſämtliche Türen und Fenſter ge
ſchloſſen, alle eiſernen Jalouſien waren herabgelaſſen. Alles
ging mit derartiger Geſchwindigkeit, daß man darin bereits
auf Uebung ſchließen mußte. Unbeſchreiblich war die Ver
wirrung. Wer ſich zu retten ſuchte, wurde umgeriſſen. Haufen
von Verwundeten, die ſich nicht mehr in Sicherheit bringen
konnten, wurden niedergetreten. Jn paniſchem Schrecken zer
ſchlug man Fenſterläden, um auf dieſem Wege einen Schlupf-
winkel zu finden. Der Berichterſtatter, der ſich keine fünfzig
Meter von der Stelle befand, wo der Tumult begonnen hatte,
konnte ſich noch mit knapper Not vor dem Kugelregen in eine
Pforte retten. Binnen einer Viertelſtunde war der Newfki
menſchenleer; überall aber lagen fortgeworſene Gewehre. Das
Feld beherrſchten allein die Maſchinengewehre und ihre Be
dienungsmannſchaften. Jetzt traten die Ambulanzen in Tätig-
keit. Automobile des Roten Kreuzes fuhren ununterbrochen
zwiſchen dem Newſki und den Krankenhäufern hin und her.
Jede Avotheke war als erſte Verbandsſtelle eingerichtet; es
ſchien alles erwartet und geordnet zu ſein. Aber mitten in all
dem Wirrwarr und Schrecken tauchte ein Filmphotograph mit
einem kleinen Jungen zur Seite auf und kurbelte!

Gegen Abend flammte der Tumult zum dritten Male auf.
Auch er begann, als wieder eine Perſon ganz unvermutet, von
einer Kugel getroffen, zu Boden ſtürzte. Sofort war die Re
volte in vollem Gange. Sobald ſich irgendwo Koſaken zeigten,
wurden ſie beſchoſſen. Vom Arbeiter und Soldatenrat kam
ein Erlaß nach dem andern, die Demonſtranten möchten ſich in
ihre Kaſernen zurückziehen. Schließlich kam das Verbot, die
Straße nur im Fall unbedingter Notwendigkeit zu betreten;
regierungsfreundliche Truppen erhielten den Befehl, die
Straßen zu ſäubern. Wie es hieß, waren die Koſaken über das
Verbot der Regierung, Schußwaffen zu tragen, äußerſt erregt.
Die Petersburger Bevölkerung haßt und fürchtet die Koſaken,
die aber ihrerſeits trotz ſcheinbarer Unordnung in ihren Reihen
eine wohlgeordnete Diſziplin beſitzen. Aus dieſem Grunde
legte man auch Kerenſki den Ausſpruch in den Mund: „Es iſt
an der Zeit, daß alle Ruſſen zu Koſaken werden.“ Uebrigens
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Uebergangswirtſchaft: „für eine beſſere Geſchlechterverteilung
zwiſchen Mutterland und Dominions (Kolonien) zu ſorgen“.
Während in England 1329000 mehr Frauen als Männer
gezählt werden, beſteht in Kanada ein Ueberſchuß von 762 000
Männern. Bei den ausgedehnten Plänen für en
von Kriegern in Kanada ſollen daher verheiratete Männer un
ſolche, die Schweſtern oder andere unverheiratete Frauen mit
bringen, möglichſt bevorzugt werden. Man ſolle nach Vorſchlag
des Berichterſtatters von ſeiten der Verwaltung der Dominions
eine eifrige Werbung für Auswanderung heiratsfähiger junger
Frauen nach Kanada betreiben und für ſede Erleichterung der
Reiſegelegenheit ſorgen. Auch die Auswanderung von Kindern
ſei zu fördern, wobei man allerdings die gewerbsmäßigen Aus-
wanderungsagenten ſcharf zu kontrollieren hätte.

Wandlungen im vrientaliſchen Frauentypus.
Wie ſich unter dem Einfluß der jungtürkiſchen Bewegung die

osmaniſche Frau mehr und mehr zu der ihr gebührenden Stel-
lung aufzuſchwingen beginnt, ſo wandelt ſich in den letzten
Jahren auch die Haltung und das Anſehen der indiſchen
Frau. Miß Earett, die von früheren Beſuchen her Indien
gut kannte, war ſehr erſtaunt und erfreut, im letzten Jahr einen
weſentlichen Unterſchied gegen früher konſtatieren zu können.
Sie beſchreibt in World Outlook, daß unter den gebildeten
jungen Männern jetzt weite Kreiſe der Anſicht ſind, daß man
nur einen vollwertigen Kameraden, nicht ein kindliches Spiel-
zeug heiraten könne. Sie ſah eine Reihe kleiner neugebauter
Häuſer, die ſolche moderne junge Paare bezogen, um mit der
Tradition e Herrſchaft der Schwiegermutter über die in die
häusliche Gemeinſchaft eintretende blutjunge Schwiegertochter
zu brechen. Auch die Mahlzeiten am Familientiſch ſind eine
neue Errungenſchaft, da es früher die Sitte erheiſchte, daß die
Frau während des Eſſens als Dienerin hinter dem Sluhl ihres
Herrn und Gebieters ſtand.

Das feundalſte Weinhaus geſchloſſen
Berlin, 28. Juli. Wegen ſchwerwiegender Verſtöße gegen

die geſetzlichen Verordnungen zur Sicherung unſerer Ernährung
hat den Blättern zufolge das Kriegswucheramt dem Jnhaber
des Weinreſtaurants Rudolf Dreſſel in Berlin, Unter den
Linden, die Abgabe von Speiſen und Getränken in Gaſtwirt-
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ſchaften unterſagt und das Lokal ſofort geſchloſſen. Bei
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Der 3. Jahrestag des Beginnes des furchtbaren Weltkrieges naht und erinnert uns an
die Pflicht der Nàachstenkebe, vor allem für diejenigen zu sorgen, die am schwersten durch ihn
getroffen wurden, das sind die Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen.

Für sie ist die Nationalstifſtung ins Leben gerufen und hat bereits in Stadt und Land

ihren drei Kindern aus dem Leben zu ſcheiden. Na
jetzt die Wohnung öffnen, die elf Tage verſchloſſen war, und
fanden alle vier Perſonen als Leichen vor.

Die lange Predigt. Jn Sottegem, einem weſtflandriſchen
Flecken, erzählt man ſich folgendes Geſchichtchen: Ein Pfarrer,
der ſeine Zubörer durch die Endloſigkeit ſeiner Predigten zu
heller Verzweiflung zu bringen pflegte, ſprach eines Tages zu
Ehren eines Heiligen. Nachdem er alle Wundertaten ſeine
Helden ausführlich erzählt und des langen und breiten ge-
rühmt hatte, ſuhr er fort: „Und wo im Himmel ſoll ich ihn
ſeinen Platz anweiſen? Unter den Engeln? Nein, viel, viel
höher. Unter den Erzengeln? Nein, nein viel, viel höhe
Unter den Seraphim? Nein, noch höher. Unter den Cher bin
Nein

Hier unterbrach ihn die Stimme eines Ungeduldigen auf dem
oberen Chor. „Er kann meinen Platz kriegen,“ rief er,
gehe ſowieſo nach Hauſel“

c. c c Briefkaſten der Redaktion.
R. K., Maurer. Erkrankt ein Reklamierter längere Zeit, ſo

ſoll er neben dem Krankengeld noch ſeine Familiennnterſtützung
erhalten. Dieſelbe iſt von der Wohnortsgemeinde anszugahlen.
Das Nähere enthält die Bekanntmachung des Reichskanzlers
vom 24. Mai 1917, Ziffer 3 (vergl. Amtliche Mitteilungen des
Kriegsamts, Nr. 20).

K., Sandersdorf. Für einen Gefangenen „kann“ die Löhnung
ganz oder teilweiſe weitergezahlt werden. Die Anträge anf
Auszahlung ſind an den Truppenteil (Kompagnie uſw.) zu
richten, dem der Gefangene zuletzt angehörte.

mm
Quittung.

Für Parteizwecke von A. B. erhalten 30 Mk.
K. Reiwand, Parteiſekretariat.

re

Amtliche Wetterauſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen an.

Sonntag, den 29. Juli: Zeitweiſe wolkig, warm, Gewitter-
neigung.

La
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gewiſſe Anzahl von

W

t. Gruppe (grüne Farbe), die Jnhaber der anderen Lebens-
mittelſcheine, alſo mit roſa und blauem Kreuz erhalten für ſich
und ihre Haushaltsangehörigen Zuſa fleiſchkarten der weiten
zuſchußberechtigten Gruppe (blaue Farbe). Jeder Jnhaber
eines Lebensmittelſcheines erhält ſoviel Reichs und Zufatz-
fleiſchkarten, als ihm nach den Eintragungen auf dem Lebens-
mittelſcheine Fleiſchkarten behändigt werden dürfen. Für
Kinder unter 6 Jahren werden Kinder Reichs und Zuſatzfleiſch
karten ausgegeben. Den Selbſtverſorgern, denen infolge eige-
ner Hausſchlachtung die Reichsfleiſchkarten ganz oder für eine

erſonen entzogen ſind, dürfen auch
Zu

widerhandlungen werden beſtraft. Die Zahl der ausgegebenen
fleiſchkarten in demſelben Maße ausgehändigt werden.

Reichs und Zuſatzfleiſchkarten iſt mit Tinte auf dem Lebens-
J mittelſchein zu vermerken. Die bholung der Fleiſchkarten

hat an den vorgeſchriebenen Tagen zu erfolgen.
Halle, den 28. Juli 1917. Der Magiſtrat.

Auf Grund der Verordnung des Magiſtrats vom 13. Jannar
1916 wird die Verteilung der Butter in der Woche vom 30. Juli
bis 5. Auguſt 1917 (54. Woche) folgendermaßen geregelt:

e 88 Mihionen gesammelt; sie wächst von Tag zu Tag. Aber von Tag zu Tag wächst auch die di 34 u auhte7 chhee arm
an. Zahl der MHinterbliebenen, für die sie sorgenf mutz Der große Gedanke der Nationalstiftang S d Wer geht der Angehörigen des Haushalts, die

jeden geht dahin, eine lückentese Pärsorge im ganzen Lande und zugleich eine gleichmäßige Ver- ſich aus der Fettkarte ergibt.
ger wendung der aufſommenden Mittel nach Massgabe des Bedürfnisses zu gewährleisten. Unsere S Der Verkauf. beginnt am Dienstag den 31. Juli.
eitet. c Heimat will auf Grund des für die 54. Woche gültigen Abſchnittes der Fettſetzte hrieger zogen in den Kampf und liessen ihr Leben nicht allein um ihrer engeren Heimat willen karte in den Geſchäften, in denen die Käufer in die Kundenliſte

Er sorrdern für das ganze Vaterland; das Landvolk trat ebenso für die Städter ein wie umgekehrt. eingetragen worden ſind. Wo
Dieser Gemeinsamkeit draussen entsprang das Recht und die Pflicht zur allgemeinen und gemein- er Feier e ehn r r r

e Fettkar o 4 u er in de tie Jper samer Versorgung der Hinterbliebenen, damit nicht die I S h nie e e e ten Je ſind n e ne Stadtptet, i iessli eil in dem Wettlaufe die e Ernährungsamt, Marktplatz 22 immer 42, am Montag, denr ärmeren zurückstehen müssen, was schliesslich, w ingsamt, p IIIe er n d f eine Begünstigung der Landflucht hinausiaufen würcle. 6. Auguſt abzuliefern. oüſſen siegen würden, auf eine Beg gune dec Militär-Urlanber erhalten die Butter auf Grund von Vutter-be In der ganzen Provinz sind bisher für die Nationalstiftung gesammelt 2696 000 Mk. ſcheinen nur auf dem ſtädtiſchen Markt (Talamtſchuleſ.
s davon entfallen auf Halle bisher nur 64 000 Mk. Hingegen sind aus der Nationalstiftung bereits Halle, den 28. Juli 1917. Der Magiſtrat.
gend an Fünterbliebene in Halle an Unterstützungen gezahlt 13 600 Mk. Bürger von Halle! Tut An Somd der Vundegrarergrerd vom Teptemcer

au j in i uf Grund der Vundesratsverordnung vom 25. Septembef Eure mide Hand auf, ehret die Getfallenen aus dem ganzen deutschen Vaterlande in ihren und l November 1915 wird der Vertanf der der Statt Aber-
Hinterbliebenen und spendet reichlich für diejenigen, welche zu r g; ganzen T Ewieſenen ofen Suppen wie ein geregelt: Der Zertauf be

i i ür die Nationalstiftung nimmt an jedes Bankhaus zu Halle innt am Montag, den 30. Juli 1917. Für jede Perſon einesW hochste Pfheit ist! Geldmittel tar c s Fanehalts kann Pfund verabfolgt werden. a etaufs
so i t preis beträgt 64 Pffennig für das Pfund. Die Käufer ſind ver-der Provinzial- Ausschuss Sachsen der Nationalstiftung. pflichtet, bei denjenigen Verkäufern die loſen Suppen einzu-

igen Hegel kaufen, bei welchen ſie für den Bezug von Kolonialwaren inkehrt V. egel, die Kundenliften eingetragen ſind. Die Abgabe hat unter Ab-3 Wirklicher Geheimrat, Oberpräsident der Provinz Sachsen. rn der Marke 76 des Warenbezugsſcheines VIII zu er-
olgen.eiler r S Verkäufer ſind verpflichtet. die Marken zu Hundertenu 7 J gebündelt im StadtErnährungsamt, Marktplais 22, 1. Ober-men e e geſchoß (Saal links), binnen 8 Tagen unter Angabe ihres Meſt-r e ca beſtandes einzureichen. r e r ne a Beſ 5. September unwſki Pfund Kartoffeln abgegeben werden. Der Verkauf darf auch 17 der Verordnung vom 25. Septembermeh 3 gegen die von der Karte bereits abgetrennten Abſchnitte, erfol- ovember 1915. 0und mit 1 e e a o gen, auf denen in violettem e knelbem Aufdruck die Halle, den 28. Juli 1917. Der Magiſtrat.

14. für die ſie gelten, angegeben iſt.v e r der Woche bom 30. St bis 5. Auguſt gelangen noch Am Montag, den 30. Juli 1917 wird auf dem ſtädtiſchen
auf Verſorgungsregelung in der Woche vrm 30. Juli bis 5. Auguſt. zur Verteilung auf den Kopf der Bevölkerung Pfund loſe Markt in der Talamtſchule Schmalz verkauft, und zwar v
ſich Kuf Grund der 98 47 und 49 der Verordnung des Bundes Suppen, 4 Vfund Marmelade, Pfund Hafermehl. Die mittags von 8 bis 12 ilhr auf die Nummern 24 001 bis 30 000.

chen rates vom 26 Juni 1916 (Reichsgeſetzblatt S. o der Verord nähere Regelung des Verkaufs wird durch beſondere Bekannt r e r r
en n i die Preisprüfungsſtellen und die Verſorgungsrege-] machung erfolgen. er alten Lebensmühr e r des Magiſtrates vom 15. Sep g 4. Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung, die mit der ſentfällt z Pfund. Der alte Zebensmittelſchein iſt vorzulegen.

her temder 1916 wird für den Stadtbezirk Halle Folgendes ange Bekanntmachung in Wirkſamkeit tritt, werden nach L 16 der Be Der Preis beträgt für das 4 Pfund 55 Pfennig. Das Publikum
falls d kanntmachung vom 1. Dezember 1916 bzw. nach S 17 der Ver wird erſucht, abgezähltes Geld vbereitzuhalten.Man In der Woche vom 30. Juli bis. 5 Auguſt dürfen von ordnung über die Preispritfungsſtellen geſtraft. t Halle, am 28. Juli 1917. Der Magiſtrat.
und Dienstag ven 31. Jnli an, auf den Stamm der r Halle, am Juli 1917. Der Magiſtrat. T an eine v 4 J e u 4 J 4 n S J wwgn e 9 W J W 1 2wur fünf Pfund Kartoffeln abgegeben r Slamp Ausgabe der Reichs und Zufatzfleiſchkarten. Scholle v r r r r rder Verkänfer haben beim Verkaufe den Verkauf in deutlich les- Die Ausgabe der Reichs und Zuſaßfleiſchkarten für die Zeit zerrerlſiſe kogtet das Wie 3w See d und

avon der Kartoffelkarte tinzug wen r den Lebensmittelſchein einzu vom 86. Auguſt bis 18. wen Tede 2. September d. J. erfolgt M Wie Ware iſt 4 an friſ heräſeſtel t deshalb von
nelte e hen heran eingezogenen Kartoffelkarten haben n r r wen guter Veſchaffenheit. Beſonders Scholle in Gelee iſt in größe

j donte Augz m Stadt Markenausgabeſtellen an diejenigen Perſonen, welche eſen 2 t nächſten geit Maridas die Händler gebündelt am Montag, den 6. t. t dürfen Tagen ihre Brotmarken erhalten. Die Ausgabe erfolgt gegen ren Mengen herein gekommen und, da in der r u mſter Ernährungsamt vorzilegen. r Montag, den 30. Jnli, Vorlegung des Lebensmittelſcheines. Die Jnhaber von grauen h zur Verteilung kommen, reichlicher Einkauf z
das keine Kartoffeln verkauft werden. u v 8 mittelſcheinen mit ſchrägem grünen Kreuz erhalten für empfehlen.c ar dürfen auf den Ab Lebensmi tel ſcheinen gem e en Brel Der Magiſtrat.rren, g 2. An Schwerſt- und Sbhwerarbeiter karte fünf ſich und ihre Haushaltsangehörigen Zuſatzfleiſchkarten der Halle, den 28. Juli 1017, r Magluſte ſchnitt 14 der violetten und duukelgekben Kartoffelkarte

ubel



Letute e eSo lane noch das iämpchen giunt.“
Operetten Poase vor Peieherät. AMAueik von Sohröder.

fugo Tanvenderg: Max Walden
Weantag ar Famnilien- Vorgte

Keine Preiso!
Kasse: Sonntags ab 10 Uhr unmnterdroehen.

g. i cſt Volkspar
Heute, m v 28. Juli r

es Militär -Konzerceſp
S der Kapelle des Landw. Ers.-Bataillons, Inſant. Regt. 36.

Morgen, Sonntag, nachmittags und abends:

Gr. Frei Konzert.l316 Die Geschäftsleitung.

W a inana Theater.

Abe Promenade ſia

Fernspr. 5738.

hintern
Ment Man Bu

Tragödie in 4 Akten nach
gleichnamigen Roman
von Ellin Karin.

Vorführung: 4.00, 6.40, 9.90.

„Der Iumpenbaron“.

Erstklassiges ILAistspiel, 3 Akte.
Vorführung: S. 20, 8.10,

Englands Aushunge-

rungs Politik
in „Terje Vigen“.

Jugendliche haben Zutritt

I. di

Sonntag nehm. v. J- S Vhr:

leinögennrane
Fernspr. 1224.

Mitternachts-

soele“,
Drama in 4 Akten.

Hanptrolle: Miara Wioth.
Vorfährung: 4.40, 6.50, 9.10.

„Theullelinge

mit dem kreund-

IIchen Einblick
Reizendes Lustspiel
mit Knoppehen.

Vorführung: 4.00, 6.10, 8.80.

1328

Erstanfführung!?
Dem utlgen gehört le Welt.

Emton als neuer Fensterputzer us W.

ten 1313
atrosen aus engl. Gefangenseh.

4e r

T J Rnmven. Flucht eines deutsch. Mlanocehen. Gr. Gosenstrasse I2. Nachmittags
Sackzeug. *678

Papier akaufen zu PreiſenRostat sFaliet: e ansfſelderſt.

S für
zu guten Preiſen *677

Fane K. Mansſfelderſtr. 29

für Damen ind Herren,
Armbaucd-WUhrenwennM i un S G

en unter Garantie dureho e Fl. 60 Pf.ort Kramer,
Drogen. 1329Wittelwag he 910.

mit leuchtencdem Ziffferblatt,
kaufen Sie 1320

r

S üerm. Schincier,
a Kl. Ulrichstr. 35. pt. n. I.

Lumpen, Knochen, Eisen, J rinHietalle, Papier ſt ergrnier erh ut.

billig n. vorteilhaft beim

Der Grosse Auswahl. Jede Uhr

Große leh bitte um Beachtung meinerHier r 22. schaufenster. c

Uhrmacher meister

Wirch geprüft u. genau reguliert

Abzahlung
liefern wir einzelne

Polstermöbel. ganze
Wohnungs Einriehtun-
gen. Herren- u. Knaben---

Kleidung Teppiche
Kkinderwagen.

Zahlungs bedingungen
günstig.

kichmann Co.
Gr. Ulrichstr. 51.

Gekrönte Häuptee.

r RMurgeſchichte des Abſolutismus.

Bisher ſind erſchienen:
Serie l.

Nr. 1. Katharina II. von Rußland.
Nr. 2. Auguſt der Starke, Kurfürſt von Sachſen,

König von Polen.
Nr. 3. Vapſt Alexander VI.
Nr. 4. Karl Leopold von Mecklenburg
r. 5. Ludwig XIV. von Frankreich.

Serie 2.
Nr. 6. Philipp II. von SpanienNr. 7. Friedrich Wilhelm II. von Preußen.
Nr. 8. Heinrich VIII. von England.
Nr. Eliſabeth von Rußka: id.
Nr. 10. Louis Philipp von Frankreich.

Serie 3.

Nr. 11. Papſt Julius II.
Nr. 12. Friedrich II. von Preußen.
Nr. 13. Caligula.
Nr. 14. Ludwig T. von Frankreich
Nr. 15. Friedrich Wilhelm IV.

Serie 4
Nr. 36. Jwan der Schreckliche von Rußland.
Tr. 17. Jeröme, König WeſtfalenNr. 18. Jabella II. von Sponien.

Nr. 19 ilheim II. von Heſſen.
Rr. Rero.

Serie 5.
Nr. 21 33 I., von England
Nr. 22. l Engen von Württ temberg.
Er. 38. of H., Kaiſer von Deutf chland.
Pr. A. iſtne von Schweden.
Nr. tie Thereſig.Nr. W. Le gpotd II. von Belgien.

Pro Serie in einem Band gebunden 1.50 M.
Erhältlich in Heften à 26 Pfg.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Hahe, Harz 4244.

mich Bekanntmachungen.TTZDTZAI

Wir weifen nochmals ausdrücklich darauf I daß nach

unſeren Verordnungen vom 28. April und 4. Juli d. J. Kohlenaller Art (ausgensmmen Grudekoks) ſowohl für Haushaltungen

als auch für Gewerbebetriebe, Geſchäfte und Behörden ohne
jede Ausnahme nur gegen Bezugsſcheine geliefert werden dür-
fen. ein erinnern wir an unſere Verordnung vom
6. Juni d. J., wonach vorläufig an eine Haushaltung nicht
mehr als etwa der auf den Jahresſcheinen verzeichneten
Menge und im Höchſtfall nicht mehr als 69 Zentner geliefert
werden darf. Bei Jahresmengen unter 100 Zentner ift es zu
r etwa 30 Zentner zu liefern.

lungen werden Händler und Verbraucher
(6 Monate Gefängnis oder 1500 Mk. Geldſtrafe).

An Geſchäfte, Betriebe, Anſtalten und Behörden und an Be-
fitzer von Zentralheizungen kann die auf den Teilſcheinen ver-
zeichnete Menge in voller Höhe geliefert werden, falls der Vor-
rat dazu reicht.Für den Stadtkreis Halle ſind alle Geſurche wegen Kohlen
lieferung an die allein zuſtändige unterzeichnete Stelle zu

z den 28. Juli 1017. Die Ortstohlenſtelle.

2

atte Blankenstein,

Sr. Märkerſtr. (am Warkt).

ar inl Kchnupitababen.

wieder Vorrätig in
Weiten 33 bis 48

Obere Leipzigerstr. 71. *668

kingang ſchulsir.

patt, Je
F Hohltuss-Stützeinlagen

Künzels „Fuß-Hell“
bestes Mittel gegen

1074 Schweibfus.
à C. Klauppenbach,

Fr. Urkagr. 4.

Kurz waren.
Spitzen. Knöpfse.

Riesen- Auswahl.
8S80olide Preise.

H. Elkan, leprigerstrasse 87.

öber Fuhrik u. Na agarin
leiſcherſtraßeEmpfet e mein großes Lager

mer el- u. Polſterwaren,der anpaſſend zu vier
serämann, Vlüschlerweister.

DauerhafteGoldütevſten

verſchließbar, mit und ohne
Beſch'ag, billigſt. *672

Gebrüder Franz,

Marke
Waschhär

Ghist die Beste!Wer sie rägt, spart Geld!
Dauerwäsche- Verkaut.

bauerwäsche

en

3 rer e erre c a ß m

Nur noch wenige Tage, abende B8 V

Anha a nnn o
„Anispal“ Willy Sechenk.

Sonntag naohmittag 3/2 Uhr
Gross. Garten-Freikonzert.

Bei ungünstigem Wetter
Jugend und Familien Vorstellung.

1317

Edison Theater, Goethestrasse 26.
bar herrliche pramg, Haupſgärsfellerim Fern Andre,

Wenn Mensehen reif zur Liebe werden.

dal Witteklneh
Sonntag den 29. Juli 1917.

früh 61 Uhbr:Früh Konzert
Vom

Stadttheater Orchester.

Leitung: *673
Kapellmeister Karl Nöhren.

Nachmittags 3/2 Uhr:
Kur- Konzert

ausgeführt von der
Rupelle d. 13. Landsturm-

Iuf.-Ers.-Batls. (IV/31).
Leitung:

Kapellmeister R. Höning.
Bintrittspreise:

Zum PFrühkonzert 25 Pfg.
zum Nachmitt.-Konzert 35 Pfg.

einschl. städt. Kartensteuer.
Dauerkarten sind gültig.

KI—I. Rerlin 2, 1 Treppe. [I312
r Ecke Sternstrasse.

Empfehle mein
Spezial- Jeschaäft
Uganren, Apareten un

ſ. Abrecht,
Lindenstrasse 53.

Otto Kramer,
Drogen.

Mittelwache 9 10.
Sehluss 30. Juli.

Sohwanen- -Progerie. r

gemur und 6chuthaft

Drei Reichstagsreden

la itronensuft
in Flaschen v. 60 Pf. an. *597

Neu erſchienenScigerighsuſiund,

vor dem Reichstage.

von Wilhelm Dittmann
Preis 25 Pfg.

Nach auswärts S Pfg. Vorto.
Zu bezieben durch die

voll -Buchhandlung,
ſaklle, Harz 42 44.

200?
Rejeher Tierbestand,

Sonntag 29. Juli 1917,
nachmittags J/2 Uhr:

z Konzert
vom Görlach-Orochester

Abends 7/2 Ubr: *674

Gr. Abend-Konzert,
EBintrittspreise:

Erwachsene 50 Pfg., von 7 Ubr
abends ab 35 Pfg. Kinder

120 Pfg., Militär ohne Dienst-
grad zahlt vormittags 10 Pfg.

nachmittags 20 Pfg.
Bei ungünstig. Wetter finden

die Konzerte im Saale statt.

C. O. Trothe
Optisehes 1177

Spezial-Institut.
Poſtſtraße 9110.
Gegr. 1816. Tel. 2916.

Woher
kommt dar Celg

s 2um Krieee 6
Von Julian Borechardt.

Preis 60 Pf. Porto 5 PC)
Zu beziehen durch die

Halile, Harz 42-44,

Telephon

Denn es wird n

5659.

5

i MHMausfra men
j Sammelt und bringt zum Verkauf

Zahle für

P. Themrimg, h. B. Ackermann. Bellstr. 23, wut
Telephon 5659.Wegen Mangel an Kioingeia dito ein owas Wöonsolgeia mitznbriagon. h

e
r

st.Knochen, trocken Nie 2 F. Bücher und Zeitungen
N Rnochen, feucht e 10 Pf. Wollene Strumpfuhtälle. hie 150 f.

lumpen o 15 20 Heutuchuhbfälle kilo 100 p.
bdapierahfühe o S. TSochneng küo f.

Ferner: Hamsterfelle, Kaninchenfelle, Eisen, Rosshaare, weisse
S Glasscherben ete. zu den bekannten hohen Preisen. 1:

sind Theglet 9oſ

Direktion: Leopold Sachse.
Sonntag den 29. Juli 1917,

nachmittags 39 Uhr: 1318
FremdenVorſtellungzu ermäßigten Preiſen.

Der Bettelstudent,
Operette in drei Aufzügen

von Karl Millöcker.
abends 7 Uhr

Das Dreimäderlhaus.
Singſpiel in drei Aufzügen
von A. Willner und

Heinz Reichert.
Muſik nach Franz Schubert,

bearbeitet von Heinrich Berté.
Montag den 30. Juli 1917:

Alt- Heidelberg.

Ftagtinenter

Mittwoch
den 1. Auguſt 1917,

Anf. 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Opernpreiſe.
Sonder-VorſtellWohlfahrten gen a See

und des
chen Bühnenvereins.unpn kähabundt,

Poſſe mit Geſang 1321von Johann Reſtroy.
unter Mitwirkung ſämtlicher Solo-

kräfte der Oper und des Schau
iels.1. und 3. Akt on rertCinlagen.

guumnuruuuuä
Rnäusels

2 Hapdhtvre und Hat

Raunnischestrusse

Telephon 4170. [1828

Täglich:
Künstlerkonzert,

Anfang 7 Vhr. Eintritt frel.
Sonntags Anfang 4 VRr.

pocthartenRuhmen
unc Sammel-Ruhmen

empfiehltJ. Zoebiseh, Gr. er 82.

Posshanre,
gebr. kaufe zu höchſt. Preiſen.

aliek Wangsßſelderſtr. 29.

O
Das Einmachen u. Trocknen

der Früchte.

Von Henriette Davidis,
Preis 30 Pfg.

Zu beziehen durch die

Volls-Huchhandlung,
Halle, Harz 42/44.

e

Behandlung
Kranker TZähne.schmerzloses Zahnziehen

soweit möglich.
Ha. an Hell Anstaltan Hriütannia).

Gr. Ulrichatrasse II II.
Fernruf 3865. 1108

We

d h

S

G
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